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Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Sarle-

Ein Angriff auf die Dardanellen in Sicht?
Ueber zwei Millionen Türken unter den Waffen

Außerordentliche Vorbereitungen
der Verbündeten an den Dardanellen

Der „Corriere della Sera“ meldet aus Athen:
Regierungs freundliche und feindliche Blätter, unter letz-

teren „Embros“, berichten übereinſtimmend von rieſigen Vorbe-
reitungen der Verbündeten zu einem nahen Hauptſturm auf die
türkiſchen Stellungen auf Gallipoli und auf die Meerenge der
Dardanellen. An der Operation der Marine, die beſonders
energiſch geführt werden ſoll, werde eine große Anzahl Unterſee-
boote und beſondere, mit ſehr ſtarker Artillerie ausgerüſtete Schiffe
teilnehmen, und neue Landungstruppen werden in großer An-
zahl in der Bucht Mudros angeſammelt. Zur Bekämpfung der

deutſchen Unterſeeboote ſeien in der Meerenge beſondere Appa-
rate angebracht worden.

Wenn der „Corriere della Sera“ aus der Schule ge
ſchwatzt haben ſollte und nicht geſchwindelt hat, um uns
bange zu machen, ſo dürfen die Vierverbändler ſich auf
einen heißen Empfang gefaßt machen. Das geht aus einer
Unterredung hervor, die der Vertreter des „B. T.“, Emil
Ludwig, mit dem türkiſchen Kriegsminiſter Enver
Paſcha gehabt hat.

Dieſer rühmte die deutſche Hilfe vor den Dardanellen und
betonte, daß man, ſoweit Deutſche dort ſeien, mit ihrer Leitung
and Leiſtung zu Waſſer und zu Lande ſehr zufrieden ſei.
Auf die Frage, ob nicht ein ruſſiſcher Vorſtoß auf Kon-

ſt a'n tinopel zu erwarten ſei, erwiderte Enver Paſcha: Wir
ſind fertig ſie können kommen, wo ſie wollen. Wir haben
über zwei Millionen Mann unter Waffen. Jm
vorigen Monat hatten wir 1940 000 Mann. Seitdem ſind neue
Kadree gebildet worden, ſodaß wir auf zwei Millionen gekommen
ſind. Etwa 50 000 unbewaffnete Armenier und Griechen ſind hier-
bei nicht mitgezählt. Auch die jüngſten diesjährigen Mannſchaften
ſind noch nicht dabei.

Und nun mögen Engländer, Franzoſen und Jtaliener
kommen.

70000 Ruſſen in der erſten Septemberhälfte
gefangen

Die Verluſte der Ruſſen an Gefangenen in der erſten
Septemberhälfte betragen nach Angabe der deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Generalſtabsberichte 127 Offiziere
und rund 70 000 Mann. Außerdem ſind zwölf Geſchütze
und 113 Maſchinengewehre erbeutet worden.

Der Zeppelinſchrecken in London
Jn einem Londoner Bericht der Stockholmer Zeitung

„Aftontidningen“ werden die Beobachtungen eines Augen-
zeugen des letzten Zeppelinbeſuchs mitgeteilt. Es heißt
darin:

Beim Surren der Propeller hörte man bloß: „Thehy
are coming! They are coming!“ Obwohl es ſtreng-
ſtens von der Polizei verboten iſt, auf die Straßen herauszu
ſtürzen, haben die Bewohner meiſtens in Nachtkleidung die
Straßen belagert. Alle Lichter wurden augenblicklich ausge-
löſcht, und London erhielt bald das ungewöhnliche Ausſehen
einer ausgeſtorbenen Stadt. Als die Scheinwerfer
den Zeppelin beleuchteten und infolge Senkung ſeines hinteren
Teiles die Leute der Meinung waren, daß das Luftſchiff ſank,
da es gleichzeitig von Ballonabwehrkanonen beſchoſſen wurde, ſo
begannen ſie zu jubilieren, aber zu frühgeitig, da keine
Hugel ihr Ziel erreicht hatte. Nach der Beſchießungwarendie toll-
ſten Gerüchte über den angerichteten Schaden
im Umlauf. Man erzählte, daß Kings Croß Station in die
Luft geſprengt, und daß Whitehall in einen Trümmerhaufen
verwandelt wurde. Manche erzählten auch, daß das Luftſchiff
abgeſchoſſen worden ſei. Daraufhin erörterte die Menge, was
man mit den Deutſchen anfangen ſolle: „Jn Stücke zer-
reißen!“ rief eine Dame. „Nein, wir ſollten ſie lebend
auf dem Trafalgar Square röſten!“ antwortete
ihr Mann.

Der Korreſpondent hat am nächſten Tage in Be-
gleitung eines ruſſiſchen Journaliſten Oſtlondon, wo
der Schaden am größten iſt, beſucht. Von Liver-
pool Street geht kein Zug mehr ab. Die ankommenden
Paſſagiere ſind gezwungen, bei Fenchurch Street auszu-
ſteigen. Auch viele Straßen in der Nähe der Bank
ſind ſehr übel zu gerichtet. Alle Fenſter ſind zer
trümmert, und viele Häuſer zeigen große Sprünge, als Be
weis, daß ſie in ihren Grundpfeilern erſchüttert waren.

Jtalien beteiligt ſich am Flaggenbetrug
Schweizeriſchen Blättern wird aus Moskau gemeldet,

hier wird ein Geheimbefehl an die italieniſche Handels-
flotte bekannt, in dem die Führung neutraler Flaggen für
die italieniſche Handelsflotte wegen der Torpedierungsgefahr
angeordnet wird.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 18. September. Amtlich wird verlautbart:
18. September:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die ruſſiſche Offenſivein Oſtgalizien iſt

ander Strypa zuſammengebrochen. Der Feind
räumte geſtern das Gefechtsfeld der letzten Tage und wich
an den Sereth. Zurückgelaſſenes Kriegsmaterial und an-
dere Anzeichen ſchleunigen Aufbruches laſſen erkennen, daß
der ruſſiſche Rückzug in Haſt und Eile vor ſich ging. Die
Verluſte, die der Gegner vor unſeren Stellungen erlitt, er-
weiſen ſich als ſehr groß. An der Jkwa iſt die Lage
unverändert. Jm wolhyniſchen Feſtungs-
gebiet dauert der Kampf mit überlegenen ruſſiſchen Kräf-
ten an. Wir ſchlugen zahlreiche Angriffe ab. Heute nahmen
wir Teile unſerer dortigen Front in weiter weſtlich liegende
vorbereitete Stellungen zurück. Die k. und k. Streitkräfte
in Litauen erkämpften ſich im Verein mit den Verbündeten
den Uebergang auf das nördliche Ufer der Szczarg.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jm Tiroler- und Kärntner Grenzgebiet

hat ſich geſtern nichts von Bedeutung ereignet. Ein Wald-
brand vor unſerer Popenaſtellung (ſüdlich Schlüderbach)
zwang die Jtaliener, ihre Linien zu räumen. Jm Raume
von Flitſch müht ſich der Feind unter ſchwerſten Verluſten
weiter damit ab, ſich an unſere Befeſtigungen heran
zuarbeiten. Wiederholte italieniſche Angriffe auf den
Ravelnik und gegen die Stellungen am Weſthange des
Javorcek brachen zuſammen.

Die Behauptung des offiziellen italieniſchen Tages-
berichtes vom 16. September, wir würden Geſchoſſe ver-
wenden, die Blauſäure enthalten, iſt ſelbſtverſtändlich eine
böswillige Erfindung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Stimmungsumſchwung in Rumänien
Ueber die Haltung Rumäniens iſt in Konſtantinopel

nichts Sicheres bekannt, aber Reiſende, die in der letzten
Zeit die Balkanländer durchquerten, haben keinen Zweifel,
daß die Balkanpolitik eine andere geworden iſt. Trotzdem
der Vierverband in Bukareſt und Sofia mit Hochdruck
arbeitet und die Ruſſenfreunde Rumäniens und Bulgariens
ihr Möglichſtes verſuchen, auf die Oeffentlichkeit zu wirken
und ſie gegen die Mittelmächte aufzureizen, wird in
Rumänien die Zahl derer täglich größer, die die Politik
des Königs gutheißen. Daß der Wille der bul-
gariſchen Regierung unerſchütterlich und die Oppoſition
ohnmächtig iſt, wird ſchon in nächſter Zeit der Welt klar
werden. Vorbereitende Maßregeln ſind bereits angeordnet,
die darauf hindeuten. Jn Bulga'rien hat die ſtrenge
Zollkontrolle nach der Türkei aufgehört;
die Reiſenden empfinden kaum noch die Grenzſperre. Auch
Rumänien zeigt ſich bei der Gepäckreviſion freundlicher ge-
ſinnt. Jn Sofia bereitet ſich das Volk zur Nationalfeier
der dreißigjährigen Vereinigung Nord und Südbulgariens
vor. Sämtliche mazedoniſchen Flüchtlinge, die
unter die Waffen gerufen werden, planen große Demon-
ſtrationen. Durch die Ungunſt der Verhältniſſe iſt
der Güterverkehr mit Griechenland und Bulgarien er-
ſchwert, aber nicht geſperrt, wie in der Preſſe verbreitet
wurde. Hier in Konſtantinopel iſt alles ruhig und ſieges-
bewußt

Die Zurückberufung des öſterreichiſchungariſchen
Botſchafters aus Waſhington

Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſhington: Als
der amerikaniſche Botſchafter in Wien die Note bezüglich der
Abberufung Dumbas übermittelte, erhielt er die Antwort,
Dumba werde zum Zwecke der Beratſchlagung
zurückberufen werden.

Der Arabie-Fall und die Unterſeebootsfrage
Wie der New Yorker Sonderberichterſtatter des W. T. B.

meldet, werden die Zwiſchenfälle wegen der Dampfer Heſpe-
rian und Orduna als beigelegt angeſehen. Alles hängt
jetzt vom Arabicfalle ab, der die Entſcheidung der ganzen
Unterſeebootfrage in ſich ſchließt.

Die 59. Mobilmachungswoche
Die kriegeriſchen Ereigniſſe der vergangenen Woche

haben die Lage auf dem weſtlichen Schauplatze nicht
verändert. Bemerkenswert iſt, daß die Engländer nach
den Angaben, die Lord Kitchener im Unterhauſe machte,
ihr Aufgebot in Nordfrankreich um elf Diviſionen ver-
mehrt haben und dadurch in den Stand geſetzt worden ſind,
die 50 Kilometer ihres Anteils an der Siebenhundert-Kilo-
meter-Front um 17 engliſche Meilen zu vermehren. Sie
halten demnach im dortigen Stellungskriege, da eine eng-
liſche Meile nur anderthalb Kilometer lang iſt, von jetzt
ab ganze 75 Kilometer beſetzt, alſo nicht viel mehr als den
zehnten Teil der geſamten Verteidigung s-
linie. Selbſtverſtändlich handelt es ſich dabei nur um
Großbritannien am nächſten gelegene Gebiete, wo Calais
und Boulogne in dieſem Kriege längſt engliſche Zwinghäfen
geworden ſind. Englands Sorgen ſind jetzt nicht gering.
Mit der Werbung hapert es und nicht minder mit der
Munitionsfabrikation. Auch ſind die engliſchen Arbeiter
einzig und allein auf die Erhöhung ihrer Löhne bedacht
Sie nützen die Kriegslage für ſich aus, ohne ſich an die
Intereſſen ihres Vaterlandes zu kehren. Auch der Unter
ſeebootkrieg, der im Atlantiſchen Ozean und in der
Nordſee, im Mittelmeere wie im Schwarzen Meere dem
Handel des Vierverbandes nach wie vor tiefe Wunden
ſchlägt, hat nichts von ſeiner Schärfe eingebüßt, wie neben
England jetzt beſonders Frankreich zu ſeinem großen Leid-
weſen erfährt. Ob es die Schließung ſeiner wichtigſten
Häfen bald wieder aufheben kann, ſteht noch dahin. Vor-
läufig ſcheint man in Paris die Mittel zur Abhilfe noch
nicht gefunden zu haben. Noch mehr als der Handelskrieg
iſt der Luftkrieg den rechnenden Briten auf Nerven
und Geſchäftslage gefallen. Wieder ſind Zeppeline über
Alt- England erſchienen und haben in der Nacht zum
12. September die Docks von London und in der Nacht zum
13. September die Befeſtigungen von Southend ausgiebig
mit Bomben belegt. Die Folge war, daß nun auch die
engliſchen Behörden dem Beiſpiele ihres Königspaares
folgen und Londons gefährdete Straßen verlaſſen wollen,
um irgendwo in der Verborgenheit ihr neues Heim auf-
zuſchlagen.

Großes haben unſere Zeppeline bereits geleiſtet, auch
über Rußland waren ſie nicht untätig. Dort haben ſie die
Bahnhöſe Lida und Wilefka ſowie den bedeutenden
Stützpunkt der feindlichen Flotte in Baltiſchport unter ihre
Bomben genommen. Mit den Luftkreuzern wetteiferten
unſere Flugzeuge, wie ihr erfolgreicher Beſuch über dem
Rigaiſchen Meerbuſen beweiſt. Kehren wir nach
dieſen Abſchweifungen zum weſtlichen Schauplatze zurück,
ſo müſſen wir feſtſtellen, daß es dort im großen und ganzen
auch in dieſer Woche bei den üblichen Artillerie- und
Minenkämpfen geblieben iſt. Schwache Angriffe des Fein-
des bei Sapigneul, unweit Reims, ſowie am Hart-
mannsweilerkopf in den Vogeſen wurden von den
deutſchen Truppen mit leichter Mühe abgewieſen. Von
einem Zuſammenwirken der franzöſiſchen und italieniſchen
Heere mit oder ohne Verletzung der Schweizer Neutralitäts-
hoheit hat man nichts mehr vernommen.

Un verändert blieb auch die militäriſche Lage in den
Alpen und am Jſonzo, unverändert auch vor den
Dardanellen. Cadornas Krankheit ſcheint einen
Wechſel in der Führung des Kommandos nach ſich zu
ziehen. Gerade dieſes Wechſelfieber, das wir bald
chroniſch, bald überſtanden, bald in der Kriſis begriffen an
allen Befehlshaberſtellen in den Heeren unſerer Feinde
finden, iſt ein böſes Zeichen für ihre Kriegsausſichten, und
ein klarer, gewichtiger Beweis für die große Bedeutung
der Erfolge, die der neue Dreibund bisher errungen hat,
ob er nun in Abwehr feindlicher Unternehmungen beharrxt,
wie in Weſt und Süd und Südoſt, oder eine großzügige,
andauernde Offenſive durchführt, wie im Oſten. Nur
Marſchall Frenchs Stellung ſcheint unerſchüttert. An das
Haupt der Entente und an den, der ſeine Truppen be-
fehligt, wagt man ſich noch nicht heran, man läßt vielmehr
bei French die Entſchuldigung, die bei allen anderen nicht
durchzudringen vermag, gelten und ſieht die Urſache
ſeiner Nichterfolge in dem Mangel an Munition und in
der Dickfelligkeit und Schwerhörigkeit ſeiner arbeitenden
Landsleute. Daß Coadorna krank geworden iſt, nimmt
uns nicht wunder. Weder die Artillerie der Jtaliener
noch ihre Jnfanterie iſt imſtande die Front unſerer Ver-
bündeten zu erſchüttern. Auch in dieſen Tagen wollte es
bei Doberdo oder Plawa, vor Flitſch oder Tolmein durch

aus nicht glücken. Wohl aber gelang es öſterreichiſchunga
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riſchen Streitkräften, in örtlicher Offenſive den Feind vom
Findenig-Kofel (an der Tirolre Grenze) zu vertreiben.
Auf Gallipoli iſt es nach der furchtbaren Niederlage der
feindlichen Landungstruppen bei Anaforta nicht mehr zu
größeren Kämpfen gekommen. Auch die italieniſche Hilfe
blieb bisher noch aus. Noch immer beſchränkt ſich die
italieniſche Flotte darauf, die Blockade der Alliierten gegen
die kleinaſiatiſche Küſte zu verſtärken.

Jn regem Fluße blieb im Oſten die Angriffs-
bewegung unſerer und der verbündeten öſterreichiſch-unga-
riſchen Truppen gegen die geſamte ruſſiſche Nordmacht.
Von der Oſtſee bis zum Pripjet blieb das feindliche Heer
in ſtetigem Zurückweichen. Der erzwungene Rückzug, den
ſelbſt Großfürſt Nikolai trotz der größten Anſtrengungen
nicht zu einem freiwilligen. ſtrategiſchen Zurücknehmen
geſtalten konnte, da er niemals die Seinen von ihren uner-
müdlich nachſetzenden Verfolgern abzulöſen vermochte, iſt
auch unter dem Oberbefehle des Zaren und unter den
Plänen Alexejews noch immer an der Tagesordnung. Ja,
die Lage der feindlichen Armeen iſt bei weitem ſchlimmer
geworden; denn auch an der Linie Riga-- Wilna wird das
deutſche Fortſchreiten immer größer, immer ſchneller. Die
Düna und die Eiſenbahnſtrecke Dünaburg-
Wilna ſind an mehreren Stellen überſchritten oder
wenigſtens erreicht worden, feindliche Kavallerie wurde bei
Soloki geworfen, der Angriff gegen Dünaburg und
Jakobſtadt macht Fortſchritte und Wilnas Um-
fung im Norden und Nordoſten wird ſtündlich bedroh-
icher. Da 30 Kilometer jenſeits der Streicke Düngburg

Wilna deutſche Kräfte bereits Wi d ſy genommen haben,
hat die Gefährdung Dünaburgs wie Wilnas einen hohen
Grad erreicht. Hartnäckig und zäh iſt der feindliche Wider
ſtand im Njemenviertel öſtlich von Grodno. Dennoch
gebhang es den deutſchen Truppen, den Zelwianka-
Abſchnitt nach harten Kämpfen zu überwinden und im
Angriffe gegen den Szeczara- Abſchnitt an vielen
Stellen den Uebergang zu erzwingen. Die gleichnamige
Ortſchaft Szezara wurde beſetzt und der Vormarſch auf
Lida und Slonim eine gewaltige Strecke vorgetragen.
Die Bahnorte Koſſowo an der Linie Baranowitſchi-—
Minsk und Pinsk an der Linie Luninez--Gomel ſind ge-
nommen, die Abſchnitte zwiſchen Jaſiolda, Pina und dem
Pripjet vom Feinde geſäubert.
phezeien noch übertriebenen Hoffnungen nachgeben, das
aber dürfen wir behaupten, daß in allernächſter Zeit die
Zermürbung und Zerzauſung auch der ruſſiſchen Armeen,
die an der Düna, Wilig und am oberen Njemen ſtehen,
einen ungeahnten Umfang annehmen wird.
Auch die Lage gegenüber der ruſſiſchen Südmacht iſt

nicht ungünſtig. Zwiſchen dem Pripjet und dem
Goryn bietet die Kavallerie der Armee Puhallo
der feindlichen die Spitze und hält in Wald und Sumpf-
gebieten treue Wacht. Heiß waren auch in den letzten Tagen
die Kömpfe an der geſamten Söü'dfront, vielleicht noch
heißer und erbitterter als in dem am zäheſten umſtrittenen
Bezirko des Nordgebietes bei Grodno. Die Armeen Puhallo
und Boehm-Ermollli ſchlugen zahlreiche Angriffe ab
und machten in den Abſchnitten der Flüſſe Gorym,
Stubiel und Jkwa nicht unerhebliche Fortſchritte
gegen Rowuno und Nowo-Alekſiniec. Auch die
Armee Pflanzer-Baltin behauptete ihre Stellun
gen am Dnjeſtr. Am Sereth mußte die Armee
Bothmer vor großer Uebermacht ihre Stellungen auf-
geben. Unbeläſtigt vom Feinde, bezog ſie
Strypa neue Stellungen, die ſo ſtark ſind und ſo helden-
mütig verteidigt wurden, daß alle auch noch ſo ungeſtümen
Sturmangriffe des Feindes zerſchellten.

Rückſicht auf Rumänien mit erlogenen Sieges Und Beute
berichten aufwartet, ſeine Truppen zurückziehen müſſen,
worauf ſchon jetzt die Räumung Kiews am Dnjepr
dentet. Songch bietet in jeder Beziehung ein befriedigen
des Bild auch

die 59. Mobilmachungswoche.

England nicht in glänzender Lage
London, 18. September. Die „Times“ unterzieht

Asquiths Angaben über die Rekrutierung
einer Kritik. Sie frägt, ob die drei Millionen, die ſich nach
Asquiths Angaben zum Heeresdienſt gemeldet hätten, auch
als untauglich zurückgewieſen ſeien. Die Höchſtziffer der
Armee ſei nach Abzug der Marine und der Verluſte
2 300 000. Wenn wir alſo, ſagt das Blatt, 2 300 000 Mann
haben, eine Million in Frankreich, eine Million für den
Erſatz und 600 000 Mann für die Verteidigung der briti-
ſchen Küſte, ferner eine große Armee an den Dardanellen,
ſo befinden wir uns nicht in einer glänzenden Lage.

Auch Aeußerungen Churchills ſehen die Lage nicht im
roſigſten Licht. Churchill ſagte in einer vor den
Munitionsarbeitern in Enfield gehaltenen Rede:

Während Rußland ſich aufs neue wappne, drücke auf
England eine große Laſt. Wenn England den Krieg einem
günſtigen Ende zuführen wolle, müßten alle Bürger die vollen
Kräfte einſetzen. Während der letzten vier Monate ſeien die
Ereigniſſe für die Verbündeten nicht ſo günſtig verlaufen,
wie erwartet. Sie hätten aber in Frankreich und Flandern
an Boden gewonnen. Auch an den Dardanellen habe man
unſchätzhares Gelände gewonnen. Jn einer anderen Rede
ſagte Churchill, die Tapferkeit der Soldaten ſei nutzlos, wenn
dieſe nicht mit Munition im Ueberfluß verſehen ſeien. Wenn
die Munitionsarbeiter ſich ermüdet fühlten, ſollten ſie an die
Kameraden an den Fronten denken, die die Barbarenhorden
zurücktreiben müßten.

Englands diplomatiſches Werben
Als die mit Sicherheit erhofften deutſchen Niederlagen

ausblieben, ſchrieb die „Times“ Ende 1914. „Wenn Eng-
land, Frankreich und Rußland es nicht allein ſchaffen
können, dann muß Jtalien mi ſeinen zwei Millionen heran!
Der Holländer, der Schweizer, beides gute Kämpfer, der
Däne, der Grieche, der ganze Balkan müſſen mit, um den
Kampf ein für allemal zu erledigen.“ Der ganze Balkan!
Die Brüder Burton, Englands Spezialiſten für die Be-
arbeitung der Balkanvölker, berechnen in ihrem Buche „The
war and the Balkans“ (London 1915) die Streitkräfte
Rumäniens auf 500 000, Bulgariens auf 350 000, Griechen-
lands auf 250 000 und Serbiens auf 200 000 Mann, ſomit
die Streitkräfte der Balkanſtaaten insgeſamt auf 1 300 000

Wir wollen weder pro

öſtlich der

Bald wird auch
von dort der ruſſiſche Generalſtab, der vorläufig noch aus ſeebvotkrieges ausſtände.

Es muß nach den Vorſchlägen der Brüder Buxton die ge
rechten Anſprüche der Balkanſtaaten auf Vergrößerung be
friedigen. Griechenland und Serbien ſollen zugunſten Bul
gariens auf Mazedonien verzichten und anderweit ent-
ſchädigt werden. Griechenland in Kleinaſien und im
Aegäiſchen Meer, Serbien in Dalmatien und Albanien uſw.
Und laſſen ſich die Balkanſtaaten dazu nicht freiwillig herbei,
ſo ſoll ihnen die Verſtändigung kategoriſch vom Vierverbande
vorgeſchrieben werden. Das Rezept iſt einfach, aber den
Patienten nicht leicht beizubringen, es ſei denn, daß der
Vierverband ein Heer nach den Balkanſtaaten entſendet und
ſie zwingt, ſich zu verſtändigen, um dann für ruſſiſchengliſche
Jntereſſen ins Feld zu ziehen. Jn ihrem Buch weiſen die
Brüder Buxton auch darauf hin, daß für die Balkanſtaaten
der wirkliche Kriegsmittelpunkt nicht an der Aisne liegt,
ſondern an der Weichſel. Das iſt durchaus zutreffend.
Hätten die Ruſſen an der Weichſel geſiegt, ſo würden auch die
Balkanſtaaten aus ihrer Neutralität herausgeworfen wor-
den ſein. Die ruſſiſche Dampfwalze verſagte. Aber für die
Balkanſtaaten blieb der Kriegsmittelpunkt an der Weichſel.
Weder Englands Lockungen noch Drohungen ſind für ſie
maßgebend, ſondern das Vordringen der deutſch-öſterreichiſch-
ungariſchen Heere über die Weichſel hinaus auf das Jnnere
des großen Reiches, deſſen Druck auf ganz Südoſteuropa
laſtete.

Die engliſch- franzöſiſche Anleihe in Amerika
Am 17. September hat nach einer Reuter- Meldung die

dritte geheime Verſammlung der engliſch
franzöſiſchen Fi'nanz kommiſſion und der Ver-
treter der führenden Banken und Bankhäuſer von
New-York, Chicago, Boſton und anderen Städten ſtattge-
funden. Die Vorſchläge und Gegenvorſchläge haben bereits
feſte Form angenommen. Die Verſicherungen der ameri-
kaniſchen Bankiers, daß ſie ſich mit mindeſtens 500 Mill.
Dollar an der Anleihe beteiligen könnten, werden die Kom-
miſſion vielleicht dazu veranlaſſen, von der urſprünglich in
Ausſicht genommenen Höchſtſumme von 1000 Dollar abzu-
gehen. Der Hauptwunſch der Finanzkommiſſion iſt die Er-
langung eines Kredits in Amerika zur Deckung des nor-
malen Handels mit den Vereinigten Staaten. Jn gut-
unterrichteten Kreiſen wird verſichert. daß man ſich ſchließ-
lich auf einen Betrag von 600 bis 750 Millionen Dollar
einigen werde. Daß die Anleihe untergebracht werden
wird, ſteht zweifellos feſt. Die Verhandlungen drehen ſich
jetzt um die näheren Einzelheiten.

Der deutſchen Bewegung gegen die Anleihe ſpricht man
keinen Erfolg zu. Die Blätter äußern ſich befriedigt dar-
über, daß ſelbſt Bankiers mit deutſchen Neigungen den
Wunſch nach einer Beteiligung an der Anleihe ausge-
ſprochen haben. Natürlich, das Geſchäft über alles. Mit
den „deutſchen Neigungen“ wird es wohl ohnehin nicht weit
her ſein.
Die engliſchen Gewerkſchaften für die Munitionserzeugung

Eine Gewerkſchafts konferenz in London hat
eine Entſchließung angenommen, in der ſie der Er-
klärung Lloyd Georges, doß mehr geſchehen müſſe, um die
Erzeugung von Munition zu vermehren, zugeſtimmt und
ſich verpflichtet, alle beſchränkenden Gewerkſchaftsmaßregeln
aufzuheben.

Engliſche Verluſte
Die engliſche amtliche Verluſtliſte enthäſt die Namen

von 26 Offizieren und 1904 Mann.
Amerika und England

Nach Reuter teilte Staatsſekretär Lanſing mit, daß die
Note an England bereit liege. Wie verlautet, wurde mit der Ver
ſendung gewartet, ſo lange die deutſche Antwort wegen des Unter-

Die Vereinigten Staaten halten daran
feſt, daß die Pflicht der Beweisführung bei der Beſchlagnahme
von Ladungen auf engliſcher Seite ruhe und nicht bei den ameri-
kaniſchen Eigentümern.

Verſtändigung Großbritanniens mit Schweden
über Ausfuhr und Durchfuhr?

Die britiſche Regierung iſt, wie verlautet, bereit, die
Erlaubnis gewiſſer Artikel nach Schweden zu geben, die
bisher auf der Liſte der verbotenen Güter ſtanden, ſofern
die ſchwediſche Regierung bereit iſt, als Gegenleiſtung die
Durchfuhr einer beſtimmten Menge Zucker nach Rußland
zuzugeſtehen.

Die Vehandlung der Buren in Südafrika
Das Reuterſche Bureau meldet aus Prätoria: Amt-

lich werden die Liſten der Perſonen veröffentlicht, denen
wegen Teilnahme an dem Aufſtande das Recht auf Be
bleidung gewiſſer Regierungsämter und öffentlicher
Stellungen abgeſprochen wird. Die Liſten enthalten auch
die Namen von 5600 kürzlich begnadigten Perſonen.

Ein Akt korrekter Höflichkeit
Haag, 18. September. „Nieuws van den Dag“ zufolge

hat die deutſche Regierung der niederlän-
diſchen ihr Bedauern darüber ausgeſprochen, daß am
2. Auguſt ein deutſches Flugzeug unabſichtlich über die
niederländiſchen Territorialgewäſſer hinweggeflogen ſei.
Nebliges Wetter habe die Orientierung verhindert.

Ruſſiſche und italieniſche Erfindungen
Wien, 18. September. Gegenüber den Angaben des

ruſſiſchen amtlichen Kriegsberichts, in dem
die Anzahl der vom 30. Auguſt bis 12. September weſtlich
von Tarnopol im Raume von Zaleszezyki und bei
Derazno gefangen genommenen Oeſterreicher
und Deutſchen als 40000 überſteigend angegeben
wird, kann feſtgeſtellt werden, daß der ruſſiſche Vor-
ſt o ß beiderſeits Klewan über die Stubla unter den
ſchwerſten Verluſten der Ruſſen zurück-
gewieſen wurde, daß die Höhen bei Gontowa und Dit-
kowee, die vorübergehend im Beſitz des Feindes waren, von
unſeren Truppen wieder erſtürmt wurden und daß die
Ruſſen nordweſtlich von Tarnopol am 15. September eine
Niederlage erlitten und etwa 2000 Gefangene
in unſerer Hand ließen. Die von den Ruſſen angegebenen
Gefangenenzahlen ſind ſo phantaſtiſch, daß
eine Erwiderung ſelbſt dann nicht nötig erſcheint, wenn ſie
ſich auf die Geſamtfront von Riga bis Czernowitz beziehen
ſollten.

Die Meldung des itakieniſchen Generalſtabs
Mann. Die Mannſchaften ſeien vielleicht militäriſch nicht bericht s vom 14. September, wonach unſere Abteilungen
erſtklaſſig, aber ausdauernd und genügſam. Was muß Eng 1
land tun, um über dieſes Hilfsheer verfügen zu können? ſollen, iſt glatt erfunden.

bei Cimego von den italieniſchen Truppen vertrieben ſein

zufer

Ruſſiſche Schönfärberer
Der ruſſiſche Große Generalſtab gibt bekannt:
In der Gegend von Riga fanden Gefechte i Ab

teilungen an der Ekau, ebenſo auch an ein Stellen am Weſt
der Dünga, im Raume zwiſchen Ja t und Dünaburg

ſtatt. Der Angriff des Feindes weſtl vonDünaburg dauert an. Die feindliche
Straße nach Dünaburgund dem Samarwaſee durch
Artilleriefeuer abgewieſen. Bei einem Scharmützel nördlich
Swenzjany bei dem Dorfe Dawgeliſchky blieb dieſes Dorf in den
Händen des Feindes. In der Gegend von Wilna und öſtlich
dieſer Stadt ſchon ſeit längerer Zeit eingeleiteten hartnäcki
Kämpfe entwickelten ſich weiter. Auf dem linken Ufer
Wilija zwiſchen den Teilſtrecken der Eiſenbahnen WinaNowo
Swenzjany und Molodeczne-Wilejka erreichten feindliche Ab
teilungen an einzelnen Stelle die Eiſenbahn NowoWilisk
Molodeczno. An vielen 1S“ellen dieſer Gegend und in der
Gegend der Seen von Miadziol, Narocz, Swir und ſüdweſtlich
Swenzjany fanden Gefechte zwiſchen ſtarken Reiterabteilungen
ſtatt. Die Deutſchen unternahmen energiſche Angriffe in der
Richtung auf Wilna ſüdöſtlich Meſchazola. Südöſtlich von Orany
wurden wiederholte feindliche Angriffe gegen die Dörfer EGle-
monty und Katſiſchki abgeſchlagen. Südlich Daiſchki gelang es
den Deutſchen nach einem hartnäckigen Kampf, das Dorf Rad
ziuny zu beſetzen. W. dem Dorfe Jakubovſchi und zwiſchen den
Ortſchaften NowyDwor und Sitalide wurden die deutſchen An
griffe zurückgewieſen. Der bis zum Sczczarafluß vorgedrungene
Feind griff uns bei dem gleichnamigen Dorfe an. Er ging auf
as vhte Ufer des Fluſſes über. Während der feindlichen Offen
ſive längs der Eiſenbahn Kooryn-Minsk entwickelten ſich die
Kämpfe auf der Höhe des Bahnhofes von Molokowitſchi, etwas
weſtlich von Pinsk. Beim Kampfe r. den Beſitz von Deraſchew
hatten wir einen großen Erfolg. Unſere Trupen ſtürzten ſich
auf Devragno und warfe den Feind auf das Dorf Rudakras-
noje zurück. Nachdem wir dieſes Dorf erſtürmt hatten, er-
beuteten wir vier Maſchinengewehre und machten 2000 Gefangene.
Unſer Gegenangriff beim Grenzdorfe Gontowa ſüdweſtlich der
Stadt Wiſchnnewetz geſtattete uns, trotzdem er nicht zur Be
ſetzung dieſes Dorfes führte, 12 Offiziere, 540 Mann zu Ge-
fangenen zu machen und drei Maſchinengewehre zu erorbern.
Beim Kampfe in der Gegend öſtlich des Dorfes Babulincze an
der Strhpa in Richtung nördlich Butſchang machten wir 14 Offi-
ziere und 800 Soldate zu Gefangenen Wir beſetzten die Dörfer
Janowki und Polawa nordweſtlich Butſchanga. Der Feind räumte
dieſe Dörfer und zog ſich in Unc nung zurück. Durch kühne
Aktione fahren unſere Truppen auf der ganzen Front in der
Gegend ſüdlich von Rowno fort, die erfolgreiche Entwichlung
tlicher Gegenangriffe de. Feindes aufzuhalten, die er in einigen
Abſchnitten mit bedeutenden Kräften unternahm.

Reunenkampf Adjutant des Zaren
Nach Petersburger Telegrammen wurde General

Rennenkampf zum kaiſerlichen Adjutanten ernannt und in
das Hauptquartier befohlen. Ein Kommando übernimmt
General Rennenkampf vorerſt nicht.

Kryſchanowski
Kopenhagen, 17. September. „Rjetſch“ erklärt den Se-

kretär der Reikskanzlei Kryſchanowski als die Seele
des Widerſtandes gegen die Duma. Er ſei der Füh-
rer einer ſtarken Gruppe bei Hofe und in der Bürokratie, die
aus Furcht vor einer Revolution und einer Machtverſchiebung
nach links zu einem Friedensſchluß mit Deutſch-
land neige und Anſchluß an Deutſchland ſuche.
Das Blatt erklärt, es könne nicht glauben, daß die Regierung ſich
zu einem Vernichtungskampf im Jnnern entſchließen werde.

Aus Kopenhagen wird weiter dazu gemeldet: Staats-
ſekretär Kryſchanowski iſt die frühere rechte Hand Stoly
pins. Dieſer Mann, der nie öffentlich eine leitende
Stellung eingenommen, iſt ſeit vielen Jahren der eigent
liche Leiter der inneren reaktionären Politik Rußlands.
Seine Macht ſtützt er auf einen bedeutenden Anhang aus
Adels- und reichen bürgerlichen Kreiſen. Unterſtützt vom
Großfürſten Nikolaus, benutzte der mächtige Mann in den
letzten Jahren ſeinen Einfluß, der Politik Rußlands einen
Kurs aufzuprägen, der zum Kriege mit Deutſchland führen
ſollte. Er war ſich bewußt, daß ein Sieg über Deutſch
land auch ein Sieg Zur Befeſtigung des reaktionären
Syſtems gegenüber dem zunehmenden Einfluſſe des fort
ſchrittlichen Teiles des Volkes bedeuten würde. Jetzt, da
ſeine Berechnungen aber fehlgeſchlagen ſind, und Rußland
dem Abgrund entgegentreibt, bietet er alles auf, um zu
retten, was noch zu retten iſt, ſich voll bewußt, daß bei
einem Siege der fortſchrittlichen Parteien über die Recz-
tion für ihn und ſeine Freunde alle bisherige Macht vex-
loren iſt. Sie mußten daher unter allen Umſtänden die
gefährliche Duma beſeitigen, um die Regierung am Ruder
zu erhalten. Der geſtrige Tag beweiſt, daß Kryſchanowski
ſeine alte Herrſchaft über die Regierenden ausübt. Der
nächſte Schritt, der von der Kamarilla zu erwarten iſt, iſt
zweifellos, die Regierung zur Schließung eines
Friedens geneigt zu machen. Da bei der Er-
regung des Volkes jetzt alles möglich iſt, muß Kryſcha-
nowski zur Sicherſtellung ſeiner Macht darauf bedacht ſein,
den äußeren Frieden ſobculd als möglich herzuſtellen, um
die ganze verfügbare Kraft auf die Unterdrückung möglicher
inneter Unruhen verwenden zu können. Er erblickt darin
den einzigen Weg, um die Reaktion aus der jetzigen Kriſe
zu erretten. Für die jetzige herrſchende Klaſſe gibt es nur
noch ein „entweder-woder“, entweder baldiger Friedens-
ſchluß oder Verzicht auf die Herrſchaft für immer.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 18. September. Arntlicher Heeresbericht von geſtern

Nachmittag:
Jm Artois zwiſchen Angres und Souche z und ſüdlich

von Arras beſchoſſen unſere Batterien in heftiger Erwiderung
des feindlichen Feuers feindliche Arbeiter- und Verproviantie
rungskolonnen. Zwiſchen Somme und Aisne meldet man
Gewehrfeuer von Schützengraben zu Schützengraben ſowie eine
gewiſſe Tätigkeit der deutſchen ſchweren Artillerie, die wir ener
giſch erwiderten. Jm Gebiete von Sapi l und zwiſchen der
Aisne und den Argonnen Artillerie- und Bombenkampf.
der einen Teil der Nacht andauerte. Von der übrigen Front iſt
nichts zu melden.

Jm amtlichen franzöſiſchen Bericht vom Freitag Abend heiß
es: Bei Souchez und im Abſchnitt von Neuville kam es zu
Kämpfen mit Bomben und Handgranaten an den Sappenköpfen.
Unſere Batterien beſchoſſen die deutſchen Schanzwerke ſüdlich
Arras in wirkſamer Weiſe. Zwiſchen Aisne und Argonnen heftige
Geſchützkämpfe. Jm Nordwosvre und auf der Lothringer Front
unterhielten unſere Batterien gleichfalls ein wi
Südlich Steinbach zerſtörte unſere Artillerie das Elektrizitäts
werk von Türkheim.

Die bulgariſchen Befeſtigungen an der griechiſchen
Grenze beeudet

Nach Preſſeberichten ſind die bulgariſchen Befeſtigungen ander griechiſchen Grenze beendet. T wirt 7 zweiten
Verteidigungslinie von Philipopel bis Newrekop gearbeitet.



Widerlegung deutſchfeindlicher Verdächtigungen
Die „Agence Havas“ wendet ſich gegen das in der

deutſchen Preſſe vielfach beſprochene Buch des Advokaten am
Brüſſeler Appellhof, Dr. Norden, und erhebt den Vor
wurf, Norden habe die Anſchuldigungen gegen die Belgier,
die deutſchen Truppen verräteriſch angegriffen zu haben,
wieder aufgeſtellt. Sie verſucht ferner, den Wert des
Buches durch die Be tung herabzuſetzen, daß Norden
deutſcher Reichsangehöriger und durch Erziehung
Deutſcher ſei. Demgegenüber wird feſtgeſtellt, daß in dem
Birhe, ſoweit es ſich auf den belgiſchen Franktireurkrieg be
zieht, lediglich Artikel aus belgiſchen Zeitungen vom
Auguſt vorigen Jahres wörtlich abgedruckt ſind und daß
Norden nicht deutſcher Reichsangehöriger iſt. Er iſt ſeit
ſeiner Kindheit in Belgien, iſt auf dem Königlichen Gym
naſium in Brüſſel erzogen und hat ſeine akademiſchen
Studien in Belgien abſolviert. Er iſt Advokat am Brüſſeler
Appellgericht. Zur Beurteilung der belgiſchen Verhältniſſe
iſt er ſomit wohl berufen.

Die Furcht vor den deutſchen Unterſeebooten
Die Furcht vor den deutſchen Unterſeebooten hat die

Schiffahrt im öſtlichen Mittelmeer und dem Aegäiſchen
Meere faſt ganz zum Stillſtand gebracht. Wie hierher ge
meldet wird, wagen zahlreiche engliſche und franzöſiſche
Schiffe nicht, Saloniki zu verlaſſen, weil in der Nähe von
Keſſendre deutſche Unterſeeboote gemeldet wurden. Ebenſo
zogen ſich die feindlichen Kriegsſchiffe, die ſonſt zwiſchen dem
Golf von Saros und der anatoliſchen Küſte kreuzten, nach
dem Golf von Mudras zurück.

Schweizer GetreideHöchſtpreiſe
Bern, 17. September. Das Schweizer Militärdeparte-

ment ſetzte vom 20. September ab den Verkaufspreis für
u x Fen r Fr. feſt, ſtatt wie bisher
au r., für Mehl au r. ſtatt 48,75 Fr. und füHafer auf 33 ſtatt 34 Fr. r W in

Neue Steuern in Jtalien
Rom, 18. September. (Agenzia Stefani.) Als Vor-

ſorge für außerordentliche Erforderniſſe des
Scha tzamtes verfügt ein königliches Dekret eine Reihe
finanzieller Maßnahmen. Sie betreffen 1. eine Steuer für
Ausfuhrbewilligung, 2. Erhöhung der Anſätze für den Ver-
kauf von Tabak, 3. eine Steuer für den Verkauf von
Mineralölen außer Petroleum, 4. Reform der Geſetze über

kg r 1 für Sardinien, 5. Aus-
g nung der Bierſteuer un Zu ür diFabrikation von Zucker. Hußwagnerter KRr die

Ein ſpaniſches Dementi
Paris, 18. September. (Havas) Die ſpaniſcheGefandſchaft in Paris e men tvort von wenn

in ausdrücklicher Weiſe eine Meldung der Preſſe über das
Beſtehen einer Verproviantierungsſtation für
deutſche Unter eeboote in ſpaniſchen Gewäſſern,
Der Urſprung der Nachrichten ſei unerklärlich.

Provinz Sachſen und Umgebung
Ritter des Eiſernen Kreuzes

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Unteroffigier d. R
Edmund Jäger aus Dietharz, Oberleutnant r aus
Rudolſtadt, ant d. R. Otto Aſchenbach aus Kleinſchmal
h rr Harald Auffahrt, Leutnant im JnfanterieRegi

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Leutnant d. ReſWilli Greiling umd Kriegsfreiwilliger Fr. rege auf
Eisleben, Kriegsfreiwilliger Kurt Klauß aus eisfeld, Un
teroffigier Otto Kind aus Erdeborn, Wehrmann Hermann
Stegner aus Seeburg, Musketier Otto Weil nd aus Hel-
bra, d. Landw. Karl Annecke aus Burgörner-Alt-
dorf, Gefreiter Guſtav Thiele aus Hettſtedt, Landſturmfahrer
Wilhelm Vetter und Gefreiter Guſtav Hecht aus Sanders
leben, Kriegsfreiwilliger Alfred Förſter aus Oſterfeld, Land
wehrGefreiter Hugo Simon aus Zeitz, Marine-Generalarzt

Nachdruck verboten.

Schwarze Perlen
2] Kriminalroman von Auguſt Wei ß l.

Vor dem Schloſſe fuhr ein Wagen vor. Die Baroni
eilte Wpen Fenſier und ſchob den Vorhang etwas rag,

Johann iſt dal rief ſie und unverkenm hre ne erkennbare Freude
gere blonde Herr war von ſeine iaufgeſchnellt. Er eilte zum Fenſter und rief: non Siege

e nie 3 iſt gen Mit der Kaſſette!
türlich mit der Kaſſette! antwortete die juDeshalb habe ich ihn doch hingeſchickt! eereet

t Die Baronin klingelte und befahl dem Diener, daß
Johann mit dem Schmuck ſofort zu ihr kommen möge.
t v e Da an u Vater:z n.Senſter n uße Man könnte jetzt die

Höchſ die rückwärtigen. Da vorn brütet noch dere n J v ne e alle Wärme eng
alle Fenſter, die i ür befahl er dem Diener. d n re wen

De Baronin ließ ſich wieder in das kleine So
mieder, das mit einigen Fauteuils und Tiſchchen in
m n eingerichteten Salons ſtand.

ungsvoll ſtarrte ſie der Tür. Jd Kopf und eine r Hhr Vater
örſt, u benimmſt Dich ja geradeſo, als obſochzehn Jahre alt wärſt und zum erſten Mal in Hinen

Leben ein Schmuckſtück tragen ſollteſt!
Mary zwang ſich zu einem Lächeln.
O, ich freue mich immer wieder, wenn ich die ſchönen

Frauenart! brummte der alte rr. Un iblitzenden Stein verkaufen ſie ihre 57 t wen
in trat mit einer Verbeugung ein. Ein alter

mit ſilberweißem Haar, glattraſiert, in tadelloſer

Haben Sie alles?
Ja, gnädige Frau Baronin.
Iſt nichts paſſiert? fragte der Schloßherr den Diener.
Nein, antwortete der Diener zögernd, nur
Nur? fragte Herr von Rodenſtein erſtaunt.

Vielleicht war es nichts, Euer Gnaden, aber ich weiß
nicht a r v Zwei Burſchen, die mir verdächtig vorkamen,

g. D. Dr. Kunick aus Sangerhauſen, Landſturmmann R.
Kutſchbach aus Merſeburg und Schriftſetzer Richard Pertus
aus Bernburg.

Kloſtermansfeld, 18. Sept. (Glänzendes Ergeb-
nis der hieſigen Schulkriegsanleihe.) Ein recht
erfreuliches Ergebnis hat die Zeichnung der Kinder unſerer evan
geliſchen Volksſchule auf die Kriegsanleihe gehabt. Es wurden
von denſelben allein an einem Vormittage 1500 Mk. gezeichnet.
Dieſes Ergebnis iſt beſonders anerkennenswert, weil es faſt aus
ſchließlich aus unſeren Arbeiterkreiſen hervorgegangen iſt.

Hettſtedt, 18. Sept. (Die Kreisſynode Mans-
feld an den Kaiſer.) Die am Dienstag hier ſtattgefundene
Kreisſhnode, Ephorie Mansfeld, die von 61 Synodalen beſucht
war, gedachte aller Mansfelder Krieger mit warmen Segens-
wünſchen und ſandte folgenden Huldigungsgruß an den
Kaiſer „Euer Kaiſerlichen e Königlichen Majeſtät naht ſich
die heute tagende Kreisſhnode Mansfeld mit der untertänigſten
Bitte, Eurer Majeſtät ehrfurchtvollen Huldigungsgruß darbringen
zu dürfen. Die Bergknappen und alle Bewohner der alten Graf-
ſchaft Mansfeld ſtehen einmütig hinter ihrem kaiſerlichen Herrn,
unſerm Grafen von Mansfeld und bitten Gott, daß er ihm auch

erhin einen tapferen Mut und ſtarken Arm verleihen möge,
as Vaterland gegen alle ſeine Feinde zu ſchützen und ſeine

herrlichen Truppen weiter zu führen von Sieg zu Sieg bis zu
ehrenvollem Frieden. Gott ſchütze, ſtärke und ſegne Euere Majeſtät
auch fernerhin wie bisher und erfülle an Euer Majeſtät die alte
Verheißung: „Jch bin Dein Schild und Dein ſehr großer Lohn“.
Jn freudiger Herzenserhebung halten wir zu Euer Majeſtät, dem
Vater des Vaterlandes, in guten und böſen Tagen und geloben
Treue bis in den Tod.“ Der Vorſitzende der Kreisſynode.
Happich, Paſtor, Braunſchwende. Der Vorſitzende berichtete
dann über das kirchliche Leben in der Ephorie; Paſtor Bernſtein
Siersleben ſprach über die Verhandlungsvorlage des Kgl. Kon
ſiſtoriums und Paſtor Schneider-Wimmelburg gab einen Bericht
über den Guſtav- Adolfverein und den Evangeliſchen Bund. Der
Synodalrechner, Paſtor Kötteritz-Oberwiederſtedt, legte die Rech-
nung und den Haushaltsvoranſchlag dar. Nach Geſang wurde
die Synode geſchloſſen.

Pansfelde, 18. Sept. (Die Ernte des Baldrians,)
der in hieſiger Gegend viel gebaut wird, dürfte ganz unbe-
friedigt ausfallen und höchſtens den vierten Teil des lang
jährigen Durchſchnitts ergeben.

Halberſtadt, 18. Sept. (Er,mäßigung der Fleiſch-
preiſe?) Jn der letzten Sitzung des ſtädtiſchen Kriegsaus-
ſchuſſes wurde u. a. die Frage der Ermäßigung der Fleiſch-
preiſe beſprochen. Die Stadt wird in eine erneute Prüfung
dieſer Frage eintreten und möglicherweiſe ſelbſt das
Schl achten von Vieh in die Hand nehmen.

Thale, 18. Sept. (Jugendliche Kirchenräuber.)
Vor einigen Tagen wurde ein Einbruchsdiebſtahl in der hieſigen
Petrikirche verübt. Als Täter wurden die Schulknaben
Mathſiak und Rühe ermittelt. Sie waren durch ein Grund
mauerfenſter in einen unteren Raum der Kirche gedrungen und
von dort in die Kirche gelangt. Hier raubten ſie aus einem
Opferſtock, den ſie mit einer Kneifzange erbrachen, über 4 Mk.
und aus einem Klingelbeutel etwa 50 Pfg., dann fuhren ſie nach
Quedlinburg und vernaſchten das Geld. Beide ſind noch ſtraf-
unmündig, haben aber bereits mehrere Straftaten ausgeführt,
ſo daß nunmehr das Verfahren auf Unterbringung in Fürſorge-
erziehung gegen beide anhängig gemacht werden wird.

Stiege, 18. Sept. (Der Schatz im Sofa.) Einen
wertvollen Fund machte der Landwirt Witzel von hier. Er hatte
kürzlich bei einer Nachlaßverſteigerung ein Sofa erſtanden, in
dem er jetzt ein Sparkaſſenbuch der Stolberger Sparkaſſe über
500 Mk. vorfand. Als ehrlicher Finder lieferte W. das Buch
an den Gemeindevorſteher ab.

(5) Nordhauſen, 18. September. (Verſchiedenes.) Am
Mittwoch fand hier ein von der Landwirtſchaftskammer ver-
anſtalteter öffentlicher Verkauf von 1 bis Zijährigen
Fohlen aus Belgien (meiſt erſtklaſſiges Zuchtmaterial) ſtatt.
Die feſtgeſetzten Verkaufspreiſe ſchwankten zwiſchen 960 bis 1500
Mark, und wurden nur bei einigen ganz wertvollen Tieren über-
boten, bei einigen Fohlen aber auch nicht ganz erreicht. Geſtern
früh wurde auf dem hieſigen Staatsbahnhofe der Maſchinenputzer
Emil Gckold aus dem Nachbardorfe Bielen als Leiche
aufgefunden. Nach der gerichtsärztlichen Unterſuchung iſt der Tod
durch einen Unglücksfall, bei dem eine Zerreißung der Leber und
des Darms erfolgt iſt, verurſacht worden. Um einen Mangel
und einer weiteren Preisſteige rung vorzubeugen, läßt der
hieſige Magiſtrat von heute ab auf dem Wochenmarkte verkaufen:
Eier das Stück für 12 Pf. und die Mandel für 1,80 Mark,
Kartoffeln 10 Pfund für 50 Pf. und den Zentner für 4,75
Mark, grüne Stangenbohnen das Pfund für 17 Pf.

W. Nordhauſen, 18. September. (Zeichnung auf die
Kriegsankeihe. Teuerungszulagen.) Die Stadtverordneten ſtimmten in ibrer jüngſten Sitzung der Zeichnung

von 500000 Mark zur Kriegsanleihe zu. Die den
ſtändigen ſtädtiſchen Arbeitern und Angeſtellten mit cinem Ein
kommen bis zu 1500 Mark bisher bis zum 1. Oltober gewährten
Teuerungszulagen ſollen bis zum 31. März 1916 weiter
gezahlt werden. Desgleichen werden vom 1. Oktober ab auch den
ſtädtiſchen Beamten mit eeinem Einkommen von unter 2400 Mark
Teuerungszulagen gewährt in Höhe von 8 Mark monatlich für den
Beamten und von 4 Mark monatlich für jedes Kind unter
15 Jahren mit der Maßgabe, daß das geſamte Einkommen 2400
Mark nicht überſteigt.

W. Plaue, 18. Sept. (Gräßlich verſtümmelt.) Jn
der Nacht zum Mittwoch wurde der Bahnwärter Friedrich
Kallenbach aus Liebenſtein am Wärterpoſten 88 von
einem D-Zuge überfahren und gräßlich verſtümmelt. Der Ver
unglückte hinterläßt eine Witwe mit ſieben Kindern.

Jeßnitz, 18. Sptember. (Feuer.) Geſtern entſtand in den
hieſigen Mühlenwerken von Gebr. Biermann ein Brand, durch den
der Dachſtuhl des Gebäudes zerſtört wurde.

Hecklingen, 18. Sept. (Todesſtur z.) Dachdecker
meiſter A. Hohmann hat in Ausübung ſeines Berufes den
Tod gefunden. H. hatte auf dem Dache der hieſigen Kirche eine
Ausbeſſerung vorgenommen und war abgeſtürzt. Spielende
Kinder fanden ihn auf dem Dache der Heizungsanlage der Kirche
tot liegen. Der Sohn des Verſtorbenen ſteht im Felde.

Die Uebergabe des Boothaus Neubaues
des Halleſchen Rudervereins „Bölberg“ e. V.

erfolgte am 11. September.
In der Friedenszeit, am 20. Mai 1914, begann auf dem herrlich

gelegenen 5000 Quadratmeter großen eigenen Sportplatz in Böll
berg die Bautätigkeit für das neue Boot, Geſellſchafts- und Wohn
haus des Halleſchen Rudervereins „Böllberg“. Die drei erſten
Spatenſtiche wurden damals getan zum Segen unſeres deut
ſchen Volkes, unſeres lieben Vaterlandes, zur Förderung deutſcher
Wehrkraft, ferner zum Ruhm und zur Ehre der Stadtgemeinde
Halle a. d. S., deren Stadtwappen der Verein führt, ſowie des
Vorortes Böllberg, wo der Verein jetzt beheimatet iſt, während
der dritte Spatenſiich auf ein ewiges Blühen, Wachſen und Ge
deihen des Halleſchen Rudervereins „Böllberg“ erfolgte. Die Aus-
führung des neuen Heimes, das in vielfach verſchiedener Art
und Geſamtanlage ein Muſterbootshaus werden ſollte, beſonders
auch wegen ſeines hohen Nutzungsertrages, wurde dem Archi-
tekten Herrn Wilhelm Bode- Halle übertragen. Die Fertigſtellung
des Neubaues war für Ende Oktober 1914 vorgeſehen, währeno
die Uebergabe und die „Große Einweihungsfeier“ mit den Feſtlich-
keiten anläßlich des 30 jährigen Beſtehens des Vereins im No-
vember 1914 vor ſich gehen ſollte. Da brach z am 2. Auguſt 1914
nach kurzer Bautätigkeit der Krieg aus, das Vaterland, für deſſen
Zweck der Neubau errichtet werden ſollte, war in Gefahr. Die
Mitglieder des Vereins fanden ſich nochmals zuſammen, und alle
Felddienſttauglichen wurden aufgefordert, möglichſt freiwillig zu
den Fahnen zu eilen, ihr Leben einzuſetzen für das Vaterland.
Nur wenige Mitglieder blieben zurück. Der Boothausneubau
aber, an dem durchſchnittlich 33 Mann tätig waren, mußte in-
folge des Krieges vom 7. Auguſt bis Anfang Oktober faſt voll
ſtändig brach liegen. Dann begannen aber erneut die Arbeiten,
und am 11. September 1915 war der Neubau fertiggeſtellt. Die
Uebergabe des Muſterboothauſes konnte an dieſem Tage erfolgen.
Wie der Verein im Dezember 1914 wegen des Krieges ſein
30 jähriges Beſtehen nicht feierte, ſo wurde auch die „Große
Einweihungsfeier“ des neuen Boothauſes für die Zeit nach Be
endigung des Krieges verſchoben. Die Uebergabe des Hauſe
fand im engſten Kreiſe der Vereinsmitglieder, die noch in Halle
anweſend ſind, ſtatt, und die Feier galt lediglich dem bauaus-
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ſind mir in Wien gefolgt und haben ſich auch im Zuge an
mich herangedrängt.

Na, na, bemerkte der blonde Herr in ſpöttiſchem Tone,
mir ſcheint, Johann, Jhnen iſt die Räuberromantik in den
Kopf geſtiegen! Sie werden doch nicht glauben, daß in
Wien die Banditen nur ſo auf der Straße lauern?

Ach, Euer Gnaden, meinte der Diener, man lieſt alles
mögliche in der Zeitung.

Schon gut. Geben Sie jetzt den Schmuck her! rief
Mary ungeduldig und beugte ſich vor, die Kaſſette in
Empfang zu nehmen.

Bei dieſer Bewegung ſtreifte ſie wie unabſichtlich den
Oberleutnant, der neben ihr ſaß, und drückte ihm einen
kleinen Zettel in die Hand, den er mit einer Bewegung,
als wolle er ſein Sacktuch ziehen, in der Seitentaſche ſeiner
Attila verſchwinden ließ.

Johann ſtellte die Kaſſette auf den Tiſch.
Die Baronin erhob ſich raſch, ging in das nebenan

liegende Schlafzimmer und entnahm einem alten Maha
goniſekretär zwei ſilberne Schlüſſol.

Während die junge Witwe die Kaſſette öffnete, wandte
ſich Johann an ſeinen Herrn mit den Worten:

Euer Gnaden, bitte, ſoll ich keine Anzeige erſtatten?
Ein ſcheuer Blick des Blonden traf den Bedienten.

Er wollte eine Bemerkung machen, unterdrückte ſie aber
und ſah ſcheinbar der Baronin zu, die in den Juwelen
wühlte, horchte aber aufmerkſam auf jedes Wort, das der
Diener ſprach.
ſei Was willſt Du denn anzeigen? fragte Herr von Roden-

in.
Jch meinte wegen der verdächtigen Leute, die mir

in Wien nachgegangen ſind.
Nun und? Das iſt doch noch kein Verbrechen! Haben

ſie Dich überfallen? Wollten ſie Dir etwas nehmen?
Nein, Euer Gnaden, aber
So ſag doch endlich einmal klar heraus, was eigentlich

los war! Dieſes ewige Hin- und Herreden vertrage ich
nicht! rief der alte Baron ungeduldig.

Euer Gnaden,, das iſt nicht ſo leicht erzählt be
gann der alte Diener. Alſo ich fahre hinein nach Wien.
Auf der Südbahn, unten beim Ausgang, auf der Straße,
ſtehen zwei Männer, die die Ankommenden genau prüfen.
Rein zufällig ſind ſie mir aufgefallen, obwohl trotz der
frühen Morgenſtunde ziemlich viel Leute unten waren.
Als ſie mich erblicken, bemerke ich, wie der eine den anderen

mit dem Ellenbogen anſtößt und mit dem Kopf auf mich
deutet. Jch ſteig' in einen Omnibus, fahr' in die Bank
hinein und denk' gar nicht mehr an die Sache. Aber beim
Ausſteigen ſeh ich auf der rückwärtigen Plattform die-
ſelben zwei Männer. Sie ſteigen mit mir ab und gehen
hinter mir ins Bankgebäude.

Daran iſt doch nichts Merkwürdiges?! ſagte der Haus
h err.

Nun, denk ich mir, es iſt ja möglich, daß ſie auch
etwas in der Bank zu tun haben, ſetzte Johann ſeinen Be
richt fort. Aber ſtutzig bin ich geworden, als der eine immer
an meiner Seite ſich was zu ſchaffen gemacht hat, während
der andere plötzlich weg war.

Der alte Herr begann aufmerkſam zu werden.
Biſt Du zu Ende? fragte er.
Nein, Herr Baron! Wie ich ſpäter in die Wohnung

fahr', hab' ich keinen mehr g'ſeh'n. Auch auf meinen Kom-
miſſionswegen bin ich ihnen nicht begegnet. Aber in der
Vorhalle der Südbahn, wie ich fortfahren will, da ſind ſie
wieder g'ſtanden. Sie haben ſicher anf mich gepaßt.
Juſtament ſind ſ' in denſelben Zug, n dasſelbe Coupé ein-
g'ſtiegen, wo ich g'ſeſſen bin.

Hören Sie, Johann, was Sie für Raubersgeſchichten
erzählen bemerkte der junge blonde Herr.

Jch bitt', Herr Baron, das is akkurat ſo, wie ich's ver
zähl'. Jm Waggon haben ſ' ang'fangen, mit mir zu
plaudern, vom Wetter; wohin ich denn fahr', woher ich
denn komm', was in den Paketen da alles wär'. Dann
haben ſ' mir ein' Schnaps angeboten, aber ich hab' ihn
nicht g' nommen. Euer Gnaden wiſſen ja, erſt unlängſt iſt
in der Zeitung g'ſtanden, daß man einen Reiſenden mit
vergiftetem Schnaps betäubt und ausg'raubt hat.

No, no, no, beruhigte der Baron den alten Diener,
und was geſchah hdenn weiter?

Ja, eigentlich nichts. Jch hab' nur den Eindruck, daß
r Männer ſich auffallend viel mit mir zu tun g'macht

n.
„Nun ja, nickte der alte Herr lächelnd. Das Ganae

kann ja aber auch ein Zufall geweſen ſein. Genau ge
nommen, hat ſich alſo gar nichts ereignet. Mir ſcheint,
Johann, in dir ſpukt wieder einmal irgend eine alte Ge
ſchichte, die du irgendwo geleſen haſt. Geh' jetzt nur!

Bitte, ſoll ich die Kaſſette hinauftragen?
Nein, antwortete die Baronin raſch an Stelle ihres

Vaters. Jch verwahre den Schmuck ſelbſt.
(Sortſetzung folgt.)
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führenden Urchitekten, Herrn Wilhelm Vode, der trotz des Krieges

den Neubau fertigſtellew konnte. Die erſte Feier im neuen Herm
nahm einen überaus würdigen Verlauf und kann als ein günſti
ges Zeichen für die Zukunft gedeutet werden Vom 1. Vor-
ſitzenden des Vereins, Herrn Verleger Franz Joeſt, wurde der
einzigen Verdienſte des Kaiſers um den Ruderſport und um das
Vaterland gedacht. Der Vorſitzende ließ den ſchuldigen Zoll der
Dankbarkeit dem höchſten Förderer des deutſchen Ruderſports aus
klingen in das erſte drerfache Hipp hipp hurra! im neuen Heim,
im Kriegsbau des Vereins, auf den Kaiſer, worauf das Kaiſerlied
geſungen wurde. Nach Begrüßung aller Erſchienenen wurde auf
den Sinn und den Zweck der Feſtverſammlung hingewieſen, mit
der nicht nur eine Uebergabe des Hauſes rerbunden ſein ſollte.
ſondern mit welcher der Verein dem bauausführenden Architekten
ſeine beſondere Anerkennung und beſonderen Dank dafür bringen
wollte. Darauf übergab Herr Architekt Wilhelm Bode dem
Verein das fertiggeſtellte neue Boothaus, brachte einen kurzen
Ueberblick über den Bau ſelbſt, der im weſentlichen nach den An
gaben des 1. Vorſitzenden erbaut ſei. Die Fertigſtellung konnte
trotz des Krieges vermöge der wirtſchaftlichen Stärke unſeres
deutſchen Volkes erfolgen. Der „Goldene Schlüſſel“ und die
Baugeſchichte werde erſt bei der „Großen Einweihungsfeier“ nach
Beendigung des Krieges überreicht. Jetzt während des Krieges
aber möge der Verein nicht raſten und gemäß dem ſchönen ſinn
reichen Wahlſpruch des Vereins: „Vaterland, nur Dir!“ und ent
ſprechend dem ideglen Grundſatz: Sport, als vaterländiſche Pflicht,
kennt keine Gegenſätze, möge das neue Heim dazu beitragen, daß
das Gefühl der Zuſammengehörigkeit ſich noch mehr entwickle,
und demzufolge die Beſtrebungen des Vereins, ein großes deut-
ſches, geſundes Volk heranzubilden und unſer Vaterland ſtark und
unbeſiegbar zu machen, verwirklicht werden können. Das Haus
wurde darauf vom Vorſtande übernommen und der beſonderen Ob-
hut der Mitglieder empfohler. Zum Zeichen der Anerkennung
wurde Herr Wilhelm Bode vom 1 Vorſitzenden ein Blumenſtrauß
in den Vereinsfarben mit Vereinsſchleife überreicht. Nach dem
„Lied der Deutſchen“ wurde des teueren Vaterlandes gedacht und
beſonders auf den goldenen Wahlſpruch des Vereins auf dem
Architrav beim Eingang des Hauſes hingewieſen, der lauter:
Vaterland, nur Dir! Es ſei wohl der ſchönſte und beſte Wahl
ſpruch, den ein Ruderverein in Deutſchland an ſeinem Hauſe zum
Ausdruck gebracht hat. Herr Direktor Wilhelm Baer ſtattete im
Anſchluß an das Vereinsflaggenlied in beredten Worten den Dank
des Vereins den anweſenden älteren verdienſtvollen Mitgliederen
ab, Herr Breitter, dem älteſten Mitgliede aus dem Jahre 1884,
Herrn Fabrikdirektor Hans Mylius, der aus München herbeigeeilt
war, ſowie den Herren Langebartels, Reiners und Joeſt, Mit
gliedern ſeit 1904 und 1905 ab. Beſonders galten ſeine Worte
Herrn Fabrikdirektor Hans Mylius, als dem älteſten ausübenden,
treubewährten, vorbildlichen Mitgliede des Vereins, der den Plan
des Boothausneubaues in jeder Weiſe durch Rat und Tat
förderte und in hervorragendſter Weiſe zum Gelingen des Werkes
veigetragen hat. Der vielen Vaterlandsverteidiger des Vereins,
die draußen im Felde ſtehen, das Ruderkleid mit dem Waffen-
rock vertauſcht, und für Deutſchlands Freiheit kämpfen, er-
innerte ſich voller Dankbarkeit die Feſtverſammlung durch die
Rede des Herrn Georg Langebartels, während Herr Rudolph
Dunker, der 2. Vorſitzende des Vereins, in treffenden Worten den
ureigentlichen Schöpfer des neuen Boothauſes in der Perſon des
1. Vorſitzenden Franz Joeſt feierte. Nachdem der erſte Vorſitzende
noch der Mitarbeiter der Baufirma Wilhelm Bode, Herren
Architekten und Prokuriſten Röhm und Architekten Steinkopf für
ihre Tätigkeit an dem Neubau gedankt hatte, ſowie Herrn Buch
druckereibeſitzer Otto Gantz für die raſtloſen Bemühungen als
Boothausverwalter, wurde der beſondere Dank des Vereins noch
zu teil Herrn techniſchen Eiſenbahn-Oberſekretär Herold, nach
deſſen Angaben die Beleuchtung für das neue Heim geſchaffen
wurde, ſowie Herrn Diplomingenieur Julius Kirchner aus St.
Petersburg, dem Schöpfer der elektriſchen Waſſerverſorgung, be
ſonders des „reinew Waſſers“ für den Neubau. Das neue Heim
ſollte auch in geſundheitlicher Hinſicht allen Anſprüchen genügen,
was in vorbildlicher Weiſe durch Herrn Diplomingenieur Julius
Kirchner, einem älteren Mitgliede des Vereins, bewirkt wurde.
Das Haus hat nicht nur eigene Waſſerleitung für alle Räumlich-
keiten, Rohwaſſer überall, wo es benötigt wird, warmes und
kaltes Waſſer für das ganze Jahr, auch in den Brauſe- und
Waſchräumen, ferner infolge einer Filteranlage völlig einwand-
freies Trinkwaſſer und als erſte Anlage für ein Boothaus die bio
logiſche Kläranlage. Eine Reihe wertvoller Stiftungen wurde
bereits bei Uebergabe des Hauſes dem Vereine von Mitgliedern
und Nichtmitgliedern gemacht. So ſind dem Vereine jetzt ſchon
geſtiftet: 25 Oefen für das Wohnhaus, 1 Billard nnebſt Zubehör
für das Bi i 3 Bootwagen, 18 Beleuchtungskörper für
die Kaſettendecke des Feſtſaals, 1 Kegelſpiel für die Kegelbahn,
1 Beleuchtungskörper für die Diele, 3 Beleuchtungskörper für
die Außenſeite des Hauſes, 1 HindenburgBild, 1 Bargeſchenk von
100 Mk., ſowie ein Bargeſchenk von 2000 Mk. als GErſatz für den
Erlaß von Mitgliederbeiträgen der im Felde ſtehenden Vater
landsverteidiger des Vereins, 1 Feſtſchrift zur „Großen Ein-
weihungsfeier“, 1 Vereinszeitung vorläufig für drei Jahre von
Mitte Oktober ab, ſämtliche Druckſachen des Vereins, die Vereins-
anzeigen, 1 eiſerne Vereinsflagge. Ueberraſcht wurde der Verein
durch eine hochherzige Schenkung v. 8. September 1915 des
unter der Schutzherrſchaft des Königs Ludwig III. v. Vayern
ſtehenden Münchener Ruderklubs von 1880, der für eins der
Fenſter im großen Feſtſaale ein Glasgemälde in Geſtalt der
Mü Klubflagge geſtifftet hat, um auf dieſe Weiſe den Geiſt
der ruderſportlichen Freundſchaft, der zwiſchen den beiden Ver-
einen am Starnberger See und an der Saale ſchon lange beſteht,
aufs neue zu betätigen und zu verewigen.

Unter nochmaligem Dank an alle, die den Boothausneubau
gefördert haben, wurde die ſchöne Feier im neuen Heime be
endet mit den Worten des 1. Vorſitzenden: „Alles, was wir taten,
heute noch tun und beſonders künftig tun werden, gilt nicht der
Eitelkeit oder dem wichtigen Hervortreten, ſondern einzig und
allein dem geſunden Triebe nach Kräftigung des Körpers,
größerer Gewandtheit ſeiner Glieder und damit auch Friſcherhal
kung des Geiſtes, wie es ſeit uralter Zeit Sitte bei den Söhnen
per Vaterlandes war, alles für das Vaterland Vaterland,
nur Dir!“

Aus Halle und Umgebung
Halle. den 19. September.

Die Friſt zur Abkürzung der Wartezeit für Kriegs
teilnehmer verlängert

Jn einer Verordnung, die für alle dem Verſicherung s-
geſetz für Angeſtellte unterliegenden Kriegsteilnehcner
überaus wichtig iſt, hat der Bundesrat kürzlich beſtimmt, daß
die Kriegsmonate den Verſicherten als Bei-
tragsmonate angerechnet werden ſollen. Es ſei
daraitf aufmerkſam gemacht, daß dieſer Beſtimmung nach eine
weitere wichtige Erleichterung angefügt iſt. Nach
8 395 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte beſteht bekanntlich
die Möglichkeit, nach Einwilligung des Direktoriums der Reichs-
verſicherungsanſtalt für Angeſtellte durch ein malige Ein-
zahlung einer Prämienreſerve die Wartezeit ab-
zukürzen, um damit einen früheren Rentenanſpruch zu ſichern
ind auch die Rentenbezüge zu erhöhen. Nach dem Geſetz läuft
die Berechtigung, einen ſolchen Antrag zu ſtellen, mit dem Schluſſe
es Jahres 1915 ab. Der Bundesrat hat nunmehr angeordnet,
aß für Kriegsteilnehmer die Friſt verlängerit
vird, und zwar bis zum Schluſſe desjenigen Kalenderjahres,
das auf das Jahr folgt, in dem der Krieg beendet iſt. Die Stell-
ung ſolcher Anträge, die an das Direktorium der Reichsverſicher
ung?anſtalt für Angeſtellte in. Wilmersdorf zu erſolgen lat, iſt

rn rengend angzltaten.

v
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Die Herbſtmiſſionsverſammlung der evangeliſchen Ge
meinden von Halle darf in dieſem Jahre auf beſondere Anteil-
nahme rechnen. Näher und näher rückt unſere ſchärfſte Ausein-
anderſetzung, die mit England. Und hier grade handelt es ſich um
die beiderſeitigen überſeeiſchen Beziehungen. Jmmer ſchärfer
wird daher auch die deutſche Miſſion durch den Krieg in Mit
leidenſchaft gezogen. Die Goßnermiſſion, die ihre geſegnete Arbeit
hauptſächlich in Jndien hat, weiß davon zu ſagen. Jhr Miſſions-
inſpektor Foertſch wird im Gottesdienſt nächſten Mittwoch
um 8. Uhr in der Laurentiuskirche predigen und in der Abend-
verſammlung um 8 Uhr in den Thaliaſälen Vortrag halten
über England und die deutſche Miſſion“. Das
einleitende Wort wird in der Abendverſammlung der ſoeben aus
dem Felde zurückgekehrte Domprediger Baumann, das
Schlußwort Paſtor Dr. Hagemeyer von der Neumarktge
meinde halten. Chorgeſänge, im Gottesdienſt um 5 von dem
Schülerinnenchor des Sehydlitzlyceums, in der Abendverſammlung
um 8 Uhr von den Schülerchören des Stadtgymnaſiums und der
ſtädtiſchen Oberrealſchule, werden die Verſammlungen ſchmücken.

Deutſcher Notarverein. Zum Bericht über die Düſſel-
dorfer Kriegstagung des Deutſchen Notarvereins iſt
nachzutragen, daß auf dieſer auch die HypothekenNot in län
geren Vorträgen der Juſtizräte Dr. Fritz Meyer- Frankfurt
a. M. und Hans Pohl- Berlin behandelt wurde, deren Vor
ſchläge in der Errichtung ſtädtiſcher Pfandbrief Anſtalten
gipfelten. Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt.

Die 8. Zuſammenkunft der aus Rußland ausgewieſenen.
Reichsdeutſchen fand geſtern Freitag im „Schultheiß“, Poſtſtr.,
ſtatt. Geld angivilgefangene ſendet man am beſten durch die
Legationskaſſe des Auswärtigen Amts in Berlin, die es weiter gibt
an die Depoſitenkaſſe C der deutſchen Bank, die es dann nach
Petersburg befördern läßt. Man möge aber keine großen Geld
beträge ſenden. Die Bank in Malmö
teilt, daß ſie Gelder, nach Rußland beſtimmt, nicht mehr an
nehme. Dagegen kann man über Schweden Briefſendungen
leiten, man tut aber gut. die Schreiben in deutſcher und ruſſiſcher
Schrift zu halten, oder aber die Hilfsſtelle in Stockholm zu bitten,
die ruſſiſche Ueberſetzung zu übernehmen, da ſonſt die Ankunft
der Poſtſendungen am Beſtimmungsort fraglich iſt. Die Eiſen
bahnbehörden ſind angewieſen, den zurückkehrenden Flüchtlingen,
wenn ſie ſich in ihrer früheren, von den Deutſchen beſetzten
Heimat dauernd niederlaſſen, auf den preußiſchen und heſſiſchen
Bahnen freie Fahrt zu gewähren. Die Privatbahnen ſind ge
beten worden, das Gleiche zu tun. Schadenerſatzanſprüche ſind
bis jetzt bei der „Zentrale“ 10 angemeldet. Forderungen von
Reichsdeutſchen werden von unſerer Staatsbehörde vertreten.
Die Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit für Frauen und
Mädchen iſt bisher in vielen Fällen geglückt. Nächſte Zuſammen-
kunft am 1. Oktober.

Hengſteverſteigerung. Jm Königl. Landgeſtüt „Kreuz“ wur-
den vor einigen Tagen 4 zu Geſtützwecken nicht mehr geeignete
Hengſte verſteigert. Das Ergebnis war folgendes: „Georg d'
Avans“, 1907 in Belgien geboren, von Maſtor d Avans, Er-
ſteher Herr Dr. Nette Schwittersdorf mit 1200 Mk. Beſtgebot;
„Helot“, 1901 im Rheinland geboren, von Helot, Erſteher Herr
Auguſt Mann in Halle mit 1020 Mk. Beſtgebot; „Palaſtdiener“,
1900 in Trakehnen geboren, von Arfald und Palme, Erſteher Herr
Franz Damme in Dörennitz mit 1980 Mk. Beſtgebot; „Schluck
mann“, 1895 in Hannover geboren, von Schlücker und Nichte,

Reimann in Halle mit 9300 Mk. Beſtgebot.Erſteher Herr Louis
und am ſelben Tage ab-Die Tiere mußten ſofort bar bezahlt

genommen werden.

W TZeichnet Kriegsanleihe!
SepDie Zeichnungsfriſt endet am Mittwoch, 22.

tember, mittags 1 Uhr.

menAus dem Gerichtsſaal
Ein gefälſchtes Zeugnis

Der invalide Schreiber B. aus Halle hatte, um eine An
ſtellung zu finden, ein Zeugnis gefertigt, hatte es benutzt und
war dabei ertappt worden. Bei der Unterſuchung ſtellte es ſich
heraus, daß er das Zeugnis auf Papier, das er einem früheren
Arbeitgeber entwendet hatte, geſchrieben hatte. Er mußte ſich
jetzt wegen Benutzung eines gefälſchten Zeugniſſes und wegen
Diebſtahls verantworten. Es wurde feſtgeſtellt, daß er für einige
Pfennige Papier genommen hatte, ohne ſich weiter dabei etwas
zu denken. Das Schöffengericht Halle nahm Diebſtahl nicht an.
Es hätte ſich zwar mit der Frage beſchäftigt, ob vielleicht ſpäter
eine Unterſchlagung vorgelegen hätte, doch habe man das ver-
neint, da das Papier nur einen ganz geringen Wert gehabt habe.
Wegen der Anwendung eines falſchen Zeugniſſes erkannte das
Gericht auf zwanzig Mark Geldſtrafe.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 18. September. Die ohnehin am Sonnabend herr
ſchende Geſchäftsſtille wurde durch den hohen Feiertag noch ver
ſtärkt. Einige Umſätze bei weiter anziehenden Kurſen fanden
in den bereits geſtern gemeldeten Werten ſtatt. Von den übrigen
Marktgebieten nichts neues.

Getreidebericht
Berlin, 18. September. Wegen des hohen jübiſchen Feier

tages war die heutige Produktenbörſe äußerſt ſpärlich beſucht
Umſätze kamen kaum zuſtande. Getreide alles geſtrichen. Wetter:
Veränderlich.

Abtrennung von Dividendenſcheinen. Es ſind zu trennen:
Cuxhavener Hochſeefiſcherei 10 Prozent, Cartonnagen-
induſtrie A.G. 15 Prozent, Blohm K Voß Kom.-Geſ. a.
A., Vorz.Akt. 534 Prozent, Blohm Voß Kom.Geſ. a. A.,
St.Akt. 6 Prozent, Holzſtoff u. Holzpapp.F., Limmeritz-
Steinag 14 Proz., Oberlauſitzer Zuckerfabrik 6 Proz. Div.

CLetzte Telegramme
Türkiſcher Heeresbericht

Konſtantinopel, 18. Sept. Das Hauptquartier meldet:
Nichts Wichtiges von den verſchiedenen Fronten.

Die bulgariſche Oppoſition bei König Ferdinand
Sofia, 18. September. Die „Agence Bulgare“ meldet:

Die Führer der Oppoſition gaben über ihre Audienz beim König,
die in Gegenwart des Kronprinzen ſtattfand, eine für die Preſſe
beſtimmte Mitteilung aus, in der es u. a. heißt: Jeder von ihnen
habe vom Standpunkte ſeiner Partei aus die
Regierung einer Kritik unterzogen und entſchieden die Ein-
berufung der Sohranje ſowie die Vildung eines umfaſſenden
Konzentrationskabinetts verlangt, damit Abenteuer vermieden
würden, die dem Empfinden der Nation zuwiderliefen und ver-
hängnisvolle Folgen nach ſich ziehen könnten. Der König nahm
die Erklärungen der Führer der Oppoſition zur Kenntnis und
teilte mit, daß ſich der Miniſterpräſident mit der Angelegenheit
befaſſen werde

Ein Vulgare vom Sultan ausgezeichnet
Hoentanttt r 10 r rer o dem Selamitempfing der Sultan den ſeit einigen Tagen hier weilenden

bulgariſchen Jngenieur Rufekdjeff, der beträchtlich zur Befeſti

(Schweden) hat mitge

gung von der türkiſchen Preſſe als großer Freund der Türkei
gefeiert wird. Rufekdjeff wurde dem Sultan vom Kriegsminiſter
vorgeſtellt und erhielt eine Ordensauszeichnung. Er gab geſtern
zu Ehren der türkiſchen Miniſter ein Frühſtück.

Die Mazedonier in Sofia
Sofia, 18. Sept. (Agence Bulgare.) Schpn in den

frühen Morgenſtunden durchzogen zahlreiche Trupps maze-
doniſcher Auswanderer die Stadt, um ſich auf dem Exerzier-
platze zu verſammeln, wo den ganzen Tag über lebhafte Be
wegung herrſchte. Die einberufenen Rekruten und Legivo-
näre jubelten den Offzzieren zu und ſtießen Hurrarufe aus.
Das Ergebnis der Einberufung übertrifft alle Erwartun-
gen. Die Zahl der Männer, die ſich an den Sammelplätzen
einfanden, iſt weit größer, als man gehofft hatte, nament
lich infolge des ſtarken Herbeiſtrömens der mazedoniſchen
Flüchtlinge.

Zurückweiſung einer Lüge
Sofia, 18. Sept. Die „Agence Bulgare“ veröffent-

licht folgende Erklärung: Gegenüber der Behauptung eines
Bukareſter Blattes, daß der bulgariſche Geſandte in Buka-
reſt abberufen worden ſei, ſind wir ermächtigt, dieſe ten-
denziöſe Nachricht entſchieden in Abrede zu ſtellen. Der
Geſandte Radow genießt das volle Vertrauen ſeiner Re
gierung. Von ſeiner Abberufung war niemals die Rede.
Ergebnis der internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz

Bern, 18. Sept. (Schweizer DepeſchenAgentur.) Die
Berner „Tagwacht“ veröffentlicht als Ergebnis einer inter-
nationalen ſozialiſtiſchen Konferenz, die vom 5. bis 8. Sep-
tember in Zimmerwald ſtattgefunden hat, einen Aufruf an
die Proletarier aller Länder. Von deutſcher, franzöſiſcher
und Schweizer Seite iſt die Vertretung der ſozialiſtiſchen
Partei nicht offiziell geweſen, während die italieniſchen und
die ruſſiſchen Sozialiſten ihre offiziellen Vertreter entſandt
hatten, ebenſo die ſozialiſtiſchen Parteien von Rumänien,
Bulgarien, Schweden, Norwegen und Holland. Engliſcher-
ſeits war eine offigielle Vertretung der unabhängigen
Arbeiterpartei zugeſichert. Die Delegierten wurden aber
von der Regierung an ihrer Abreiſe verhindert, indem
ihnen keine Päſie ausgehändigt wurden.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 18. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Feindliche Schiffe, die ſich vor Dünkirchen zeigten,

wurden von unſeren Fliegern angegriffen; ein Zer-
ſtörer wurde getroffen.

An der Front iſt die Lage unverändert. Die Fran-
zoſen verſuchten vergeblich, das ihnen bei Perthes ent
riſſene Grabenſtück zurückzugewinnen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Hindenburg.

Vorſtöße bei Schlok ſind abgeſchlagen. Der Angriff
auf den Brückenkopf von Dünaburg wird fortgeſetzt;
Teile der feindlichen Vorſtellungen ſind genommen.

Bei Wilna ſind unſere Truppen im weiteren Vor-
gehen. Zwiſchen Wiliza und dem Njemen wurde die
ruſſiſche Front an verſchiedenen Stellen durch
brochen. Seite heute früh iſt der Feind im Rück
zuge. Es wurden 26 Offiziere und 5380 Mann zu Ge-
fangenen gemacht und 16 Maſchinengewehre erbeutet.

Der rechte Flügel und die
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern.
haben ſtarke Kräfte über die Szezara gebracht; der Feind
beginnt zu weichen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen.
Jn der Gegend von Telſchany, Logisczin und

ſüdöſtlich von Pinsk iſt der Feind weiter zurückgedrängt.
Die Beute bei der Verfolgung auf Pinsk hat ſich auf 21 Offi-
ziere, 2500 Mann, 9 Maſchinengewehre erhöht.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Vor den deutſchen Truppen haben die Ruſſen den

Rückzug angetreten.
Die Beute von Nowo Georgiewsk beträgt nach

jetzt abgeſchloſſener Zählung: 1640 Geſchütze, 23 219 Gewehre,
103 Maſchinengewehre, 160 000 Schuß Artilleriemunition,
7 098 000 Gewehrpatronen.Die Zahl der bei Kowno erbeuteten Geſchütze iſt auf
1301 geſtiegen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Einberufung der in Deutſchland lebenden
mazedoniſchen Bulgaren

Berlin, 18. September. Die hieſige bulgariſche Ge
ſandtſchaft teilt mit: Laut Befehl des königlich bulgariſchen
Kriegsminiſteriums werden ſämtliche im Deutſchen Reiche
ſich aufhaltenden mazedoniſchen Bulgaren im Alter von 20
bis 40 Jahren, die überhaupt keinen Militärdienſt gemacht
haben, zu einer 45tägigen Waffenübung unverzüglich ein
zurücken aufgefordert. Diejenigen mazedoniſchen Bulgaren
aber, die im Verbande der Mazedoniſch-Adrianopeler Frei-
willigenlegion gedient haben, haben vom 4. bis 17. Sep-
tember an zu einer 21tägigen Waffenübung einzurücken,
ganz unabhängig von ihrem Alter, ſowie von der an ſie
früher ſeitens des Kriegsminiſteriums ergangenen dies-

Politik der m

bezüglichen Mitteilungen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und

Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
tediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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Das feine Hräulein
Von F. Möllenhoff

(Schluß.)
Seitdem ſaß ſie alle Abende im Kreiſe der Familie

Wendeler. Sie war munter, aber dann und wann verriet
doch ein Seufzer, daß eine heimliche Traurigkeit auf ihr lag.
Der Wertbrief war leider nicht gekommen, ſo gern ihn der
alte Briefträger dem Fräulein gebracht hätte, wenn er ihn
zur Beſtellung bekommen hätte. Es muß ja arg für eine
ſo feine, vornehme Dame ſein, ſich in Geldverlegenheiten
zu befinden.

„Wenn ich nur einen wüßte, der mir hundert Mark vor
ſtrecken würde, ich gäbe ſie ihm mit Zins und Zinſeszins
zurück,“ ſagte Emma Weber eines Ahends und ſah gedanken-
voll in den blitzenden Sternenhimmel, und bald darauf
ſtand ſie auf, ſagte allen freundlich „gute Nacht“ und ging
leichten Fußes in das Haus hinein.

Nachdem ſie gegangen war, ſaß die brave Familie erſt
einen Augenblick ſchweigend beiſammen. „Es iſt fatal,“
ſagte nach einer Weile der Vater, indem er ſeine Mütze ab-
nahm und ſich den Kopf kratzte, „man möchte ihr helfen
und man möchte auch nicht.“ „Ja, das iſt ein wahres Wort,“
ſagte die Mutter energiſch, „aber man muß es bleiben
laſſen. Es gibt zu viel Schlechtigkeit in der Welt, da kennen
wir uns nicht aus.“

„Fräulein Emma iſt nicht ſchlecht,“ ſagte Wilhelm in
einem Tonfall, als rezitiere er ein lyriſches Gedicht. „Das
glaube ich auch nicht,“ bemerkte Elſes Bräutigam. „Das
will ich auch damit nicht geſagt haben,“ fing die Mutter
wieder an. „Aber ſchließlich haben wir auch noch keinen
Pfennig Miete bekommen. Jch hätte jetzt gern einen Poſten
Leinwand für Elſe gekauft und hatte mit der Miete ge-
rechnet. Nun, wir können ja abwarten, aber noch hundert
Mark zu verausgaben, das wäre unklug.“ „Das wäre es,“
wiederholte der Vater. „Hundert Mark iſt eine große
Summe,“ ſagte Elſe.

Von Hugo Bennewitz, Bad Sachſa
Wenn ein Ausländer in Rußland zum erſten Male ein

größeres Geſchäftshaus betritt, ſo wird ihm da zumeiſt
ein merkwürdiges, klapperndes Geräuſch auffallen. Sucht
er ſich dann aber über deſſen Urſache klar zu werden und
ſieht ſich zu dem Zwecke näher um, ſo bemerkt er bald, daß
dies Geklapper von niedrigen, auf den Pulten der Ange
ſtellten ſtehenden Holſzkäſten herrührt, in denen auf
Meſſingdrähten gelbe und ſchwarze Holzkugeln angeordnet
ind, die von den gerade damit Beſchäftigten erſtaunlich
ſchnell zu Rechenzwecken hin und hergeworfen werden. Und
das ſind eben die ſogenannten „Stſchoti“, das ruſſiſche
Rechenbrett; eine Art Rechenknecht, wie er früher auch in
unſeren Schulen zum Anſchaulichmachen von Zahlenwerten
für Abc-Schützen ſich vorfand. Nur, daß er dort ausſchließ-
lich dieſem Zwecke diente und deshalb in größerem
Maßſtobe hergeſtellt an der Klaſſenwand beim Lehrer-
vult hing, während das ruſſiſche Rechenbrett handlich aus
zeführt iſt und im Zarenreiche von jedermann täglich und
ſtündlich als unentbehrliches Hilfsmittel beim Rechnen be-
nutzt wird.

Willſt du dir zum Beiſpiel in einem ruſſiſchen Laden
irgend etwas im Werte von drei Rubel kaufen, dabei aber
einen Zehnrubelſchein in Zahlung geben, ſo wird der be
treffende Händler dir nicht etwa wie es doch bei uns
und in anderen ziviliſierten Ländern geſchieht ohne ſich
lange zu beſinnen, ſieben Rubel wieder herausgeben, ſon
dern vielmehr erſt ſein Rechenbrett zu Rate ziehen. Und
;war wird er dabei erſt auf einem beſtimmten Drahte ſeiner
„Stſchoti“ zehn Holzkugeln nach links, danach wieder drei
davon nach rechts ſchieben und dann erſt von den übrig ge
bliebenen ſieben Kugeln ableſen, daß er dir ebenſoviele
Rubel herauszugeben hat. Aber immer noch nicht genug
damit, wird er durch abermaliges Zurückſchieben von drei
Kugeln nach links dann auch noch die Probe auf ſein

en Zwecke ſie dient, fühlt nur den Drang zum Gehorſam in ſichSeit jenem Abend lag ſtatt der ruhigen Heiterkeit eine c c ken W nd en letzten Erſterben der Kelſer 9
zehrende Unruhe über dem friedlichen Kreis. Alle warteten jm Gaſthof Hengſtenberg ſitzen,“ ſagte die Mutter. Der Aber uns muß es rühren, dieſes gedudige Sichfügen in den
ſie auf Emmas Wertbrief. Und endlich bekam Fräulein Mond ſtieg immer höher ohne daß Fräulein Emma kam. Willen ſeines Reiters und Vefehlshabers, dieſe Treue und An
Weber einen Brief. Er ſteckte in einem hellila Kuvert und Sie wird eine Mondicheintr de das bänglichkeit, von der die ergreifendſten Beiſpiele bekannt ſind. ne „Sie wird eine Mondſcheinpromenade machen; komm, das tellet i ine jeges ſei ßroch ſtark nach Parfüm. Ein Wertbrief war es nicht, aber ſe“ 3 Vielleicht wird es auch eine Folge des Krieges ſein daß manEmma lächelte ſreudig, als ſie ihn geleſen hatte und ja te wollen wir auch tun, Elſe“, ſagte der Lehrer, und das cher, der ſich bisher noch nicht dazu berufen fühlte, auch dem Tier l
mit herzlicher Stimme: Meme leben F nd ag Brautpaar ging den ſchmalen Pfad am Kornfeld herunter. voll Mitgefühl und Verſtändnis für ſeine Bedürfniſſe zu begeg-
alſo wie der dumme Brief da ſein Aber Abermorgeg men Als ſie nach einiger Zeit zurückkehrten. kam gerade Lerden t u h tie Edigenf W Wanhee erhern r e dem
ich euch leider verlaſſen.“ Wilhelm von der anderen Seite mit langen Schritten daher- Schlacht e feier ſeetebege g Wrier dem Laſpfert, J

Es war, als ſchluckte ſie Tränen herunter. „So will en Sen iſt abgereiſt,“ ſchrie er und ſank atemlos auf ne nicht geringe Aufgabe zufiel.
ich denn ſchon heute meinen Koffer vorausſchicken als Eil- 2ruhl. Wie mancher Krieger wird dankbar ſeines treuen Roſſesgut, das wird erheblich billiger ſein, denn jetzt will ich h „Abgereiſt,“ ſchrie der Lehrer; „o weh,“ und er fuhr gedenken, deſſen flinken Hufen und unermüdlicher Ausdauer er
ſparſam werden.“ Sie lächelte jedem ſchelmiſch ins Geſicht. ſich ſtöhnend durch die Haare. Elſed begann furchtbar zu vielleicht auch mit den Sieg verdankt.
Wilhelm half mit traurigen Augen den Koffer ver- weinen und konnte kein Wort über die Lippen bringen. Die der l de r et
ſchnüren; der alte Dienſtmann, der ihn gebracht hatt Alten ſaßen mäuschenſtill. „Weine doch nicht, Elschen“, e n i eng m nen um vordburrſgeen; n der ihn gebracht hatte, e e denkt doch zuerſt an ſeinen Gaul und erſt dann an ſich. Vorholte ihn und brachte ihn zum Bahnhof. Das Fräulein ſagte der Lehrer und ſtreichelte ihr die Hände. „Du haſt Künſtlerhand ſind oft die ergreifendſten Momente im Vilde feſt n
war angeſtrengt vom Packen und wollte ſich auf einem doch gar keinen Grund dazu. H. du weißt ja nicht“, gehalten worden; wie das treue Roß geduldig ausharrt be
längeren Spaziergang erholen. Aber heute und morgen ſchluchzte Elſe. „Jch habe ihr ja die hundert Mark ge ſeinem verwundeten Herrn, bis Rettung naht; der ſterbende Rei- u
wollte ſie noch gang gemütlich mit ihren lieben, lieben geben. von ſeinem unzertrennlichen Gefährten im Kampf Ab.Wirten beiſammen ſein. „Donnerwetter,“ murmelte der Vater, „ich habe ſie ihr t War W r n er r r ſtre- lDer Mond ſchien quer über das Feld, und Wendeler auch gegeben.“ „Und du, Wilhelm?“ fragte die Mutter Heim Kriegshandwerk überhaupt bedeutet w. r 4
mit Familie ſaß wieder friedlich vor der Haustür. „Das rauh. „O, ich auch. Natürlich,“ ſagte Wilhelm träumeriſch Art, aber mit nicht weniger Ausdauer und Geſchick in dieſem
Fräulein bleibt lange,“ ſeufzte Wilhelm. „Sie wird noch l und ſah än die Ferne. „Und du, Mutter, warſt die Ge l Kriege der Hund auf dem Gebiete des Sanitätsweſens. u

n

ſchwieriges Exempel machen und erſt, wenn er im ganzen r ſeine Afti m ine Poſſing efähr 2zu,Das ru iſch R brett ſache zunächſt ſeine Aktiva, danach ſeine Paſſiva ſo ungefähr zuſ e echen re wieder auf ſeine anfänglich angelegten zehn Kugeln ge ſammen und macht ſich dann aus dem Vergleiche der dabei
kommen iſt, von der Richtigkeit ſeiner Rech berzeugt peträge ein V erEin Beitrag zum beſſeren Verſtändnis der „breiten“ men ajt, von Her ARnhtigteit ferner Rechnung uberzeunt gewonnenen Endbeträge ein Bild davon, ob er im letzten

ruſſiſchen Natu w. ſichten e Geſchäftsjahr etwas verdient hat ab er, wenn das nicht 3yſif n r Mit dieſem abſichtlich etwas handgreiflich dargeſtellten, der Fall war, immerhin ruhig noch ſo weiterwurſchteln

e

Deutſche GCortr.
Ein Menſch, der Gott gehorcht, erwählt das

beſte Teil;

Ein Menſch,
eignes Heil.

der Gott verläßt, verläßt ſein

Chriſtian Fürchtegott Gellert.

Wer durch das Eiſen ſiegt, hat ritterlich geſiegt;
Betrüglich hat gekriegt, wer durch das Geld gekriegt.

Friedrich von Logau.

Wie die Buche ſich hebt! So wipfelt deutſcher
Gedanke,

Seiner Wurzel bewußt, kühn in den Himmel
hinein.

Emauuel Geibel.

Nicht prahlen, daß man tapfer ſei,

Vein, tapfer muß man ſein.
Gottfr. Aug. Bürger.
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für die ganze ruſſiſche Rechenkunch jedoch durchaus be-
zeichnenden Beiſpiele ſoll man nun aber nicht etwa auf den
bei ſolchem Verfahren entſtehenden Zeitverluſt hingewieſen
werden weil ja im allgemeinen das Rechnen auf dem
Rechenbrett bei genügender Uebung ſchließlich ſogar ſchneller
auszuführen iſt als auf dem Papier oder im Kopfe
ſondern es ſoll vielmehr damit nur die ganze mechaniſche
Art und Weiſe des ruſſiſchen Rechnens überhaupt ins
rechte Licht geſetzt werden. Denn ebenſo mechaniſch wie
unſer Händler in obigem Beiſpiel, rechnen ja in Rußland
auch alle eingeborenen Bankmänner und Großkaufleute
nebſt dem ganzen Heere ihrer Angeſtellten, rechnen dort
alle Staatsbeamten, angefangen von den Miniſtern bis
zur jüngſten Schreiberſeele, rechnet, wie ſchon geſagt,
jedermann täglich und ſtündlich, gleichviel, ob er reich oder
arm, jung oder alt, Männlein oder Fräulein iſt. Und
auch nicht nur als Hilfsmittel beim Rechnen im gewöhn-
lichen laufenden Geſchäftsverkehr, Kanzleidienſt oder häus-
lichen Leben verwendet der geborene Ruſſe ſein Rechen
brett, nein, auch den Ertrag einer Ernte, die er gemacht
hat, oder einer Erbſchaft, die ihm zugefallen iſt, ſowie den
Wert der Ausſtattungen, die er ſeinen Töchtern mit in die
Ehe gibt, wird er darauf feſtſtellen. Ja, ſogar bei der Ab-
faſſung ſeines letzten Willens greift er zur Gewinnung
der dabei erforderlichen Zahlenunterlagen zu dem für
ihn in allen Rechnungsſachen nun einmal unentbehrlichen
Rechenbrett. Und mehr noch: es gibt auch heute noch ſo
gar manchen ruſſiſchen Fabrikanten, der ſelbſt ſeinen
Jahresabſchluß alſo die wichtigſte aller kaufmänniſchen
Berechnungen! ebenfalls nur mit Hilfe dieſes mechani-
ſchen Rechenmittels ausführt. Wie das gemacht werden
kann? Sehr einfach! Zu Oſtern, wenn die ruſſiſchen
Fabriken zum Zweck von Ausbeſſerungen oder Neu-
anſchaffung von Maſchinen für einige Wochen ſtillgeſtellt
werden, nimmt ſolch ein ruſſiſcher Jnduſtrieller eines
ſchönen Tags ſein Rechenbrett zur Hand, klappert darauf
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ſcheite,“ ſagte der Vater, hilfeſuchend ihr ins Geſicht blickend.
„Jch habe ſie ihr auch gegeben,“ ſagte die Mutter mit feſter
Stimme. Alle prallten zurück.

„Fünfhundert Mark,“ ſagte der Lehrer nach einer Weile
und verriet damit, daß er auch Unterricht im Rechnen gab.
„Und die verlorene Miete,“ fügte die Mutter wehleidig
hinzu. „Donnerwetter, und man weiß gar nicht ſo recht,
wo ſie her war. Sie hat von ſo vielen Ländern erzählt.“

„Mir ſcheint, es wäre beſſer, wenn wir wüßten, wohin
ſie iſt,“ erwiderte die Mutter barſch und ſtand auf, um die
Gartentür zzu verriegeln. Es war auch Zeit dazu, denn
das Städtchen lag ſchon im ſommernächtigen Dunkel.

ccckgèf AmDas Tier im Weltkrieg
Für immer haben ſich unſere tapferen Krieger in unſeren

dankbaren Herzen ein Denkmal geſetzt. Kind und Kindeskinder
werden ihren Ruhm verkünden, und die Dichter ihre Harfe er-
klingen laſſen, daß der Sang von den Heldentaten, die in dieſem
großen, furchtbaren Kriege vollbracht wurden, weit hinaus in
alle Welten erklingen möge.

Doch da ſteht noch ein ganzes Heer von Kampfes und
Leidensgefährten, die auch an dieſem blutigen Ringen ihren Teil
gehabt haben, und denen wir unſere Dankbarkeit nicht verſagen
dürſen, das ſind die vierbeinigen Kriegsteilnehmer. Das
Schlachtroß, das, wie aus einem Guß mit ſeinem Reiter, im
feurigen Galopp unter Kanonendonner und Kartätſchenhagel
zum Sturmangriff voranſauſt, das den Patrouillenreiter ſicher
und raſch über unwegſames Dickicht und gefahrdrohende Hinder-
niſſe auf Schleichpfaden davonträgt, dem lauernden Feind zum
Trotz, es hat eine Aufgabe zu erfüllen, von der nicht wenig
abhängt.

Unſchätzbare Dienſte leiſtet das Laſtpferd, das die Munitions-
wagen mit Ueberwindung der denkbar größten Schwierigkeiten
über die beiſpiellos ſchlechten Straßen des Oſtens zu befördern
hatte, wo oft Wagen und Zugtier bis zur Hüfte im Schlamm
e und wo ſelbſt das beſtausgerüftete Auto nichts ausrich-
ten kann.

Die unvernünftige Kreatur weiß nichts davon, welchem gro
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kann, oder aber akkordieren muß.
Und das alles ſind nun keineswegs Uebertreibungen,

ſondern vielmehr einfache Tatſachen. Selbſt aber auch an
genommen, daß ſolche beſonders in die Augen fallenden a
Fälle mit der Zeit im ruſſiſchen Leben immer ſeltener r
würden, ſo bleibt doch für jeden aufmerkſamen Beobachter a
moskowitiſcher Verhältniſſe als Endergebnis beſtehen: daß n
der ausſchlaggebende Beſtandteil des Zarenreichs, die
Großruſſen, in allen ihren Vollksſchichten mit ganz ge-
ringen Ausnahmen ſich ſo ſehr an ein gedankenloſes Rech-
nen mit dem Rechenbrett gewöhnt haben, daß dadurch
Zahlenwerte für ſie gleichbedeutend mit aus Holzkugeln zu-
ſammenſchiebbaren Ziffern geworden ſind. Alſo mit toten
Ziffern, die ihnen keine lebendige Vorſtellungövon einem
Werte der Zahlen ſelbſt und von deren Bedeutung für die
Wiſſenſchaft und die verſchiedenen Lebensgebiete zu ver-
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Haben wir aber dieſen Dreh und Angelpunkt unſerer
heutigen Betrachtung erſt einmal ſoweit Kargeſtellt, ſo
werden wir nun auch ohne weiteres verſtehen, weshalb ſich l
bei den Großruſſen trotz ihrer ſonſtigen mannigfachen
Veranlagung nur ein ſo geringes Maß von Er
findungsgabe und Organiſationstalent entwickeln konnte. u
Sowie ferner auch: weshalb bei ihnen zu allermeiſt eine a
für uns ganz unverſtändliche leichtſinnige häusliche Lebens-
führung angetroffen wird, weshalb ihre Lebemänner
nach wiiſſt durchſchwärmten Nächten bei der endlichen Be-
gleichung ihrer ohnehin hohen Zechen nicht nur den Ver
mittlern ihrer wilden Gelüſte Sängerinnen, Muſit
kanten, Kellnern und Dirnen noch eine Hand voll
Rubelſcheine zuzuwerfen pflegen, ſondern auch noch zur
weiteren Vergrößerung ihrer Rechnung oft genug Spiegel
und Gedecke zerſchlagen, in Kübeln ſtehende Palmenbäume
abhacken und was dergleichen blödſinnige Dinge mehr ſind.
Und begreifen werden wir nun auch, weshalb gerade bei



Der Sanitätshund, der mit unendlich feinem Spür
ſinn nach Verwundeten fahndet und dadu Krieger
zur Rettung verhilft, iſt ein ſolch nützliches kzeug in dem
verzweigten Kriegsapparat, daß unſere Hochachtung vor den
vortrefflichen Charaktereigentſchaften, die beſonders der Hund
aufweiſt, außerordentlich ſteigen muß. Es iſt erſtaunlich, mit

lbige rührenden Ausdauer undGewiſſenhaftigkeit dieſe Sanitätstiere ihren ſchwierigen Beruf
erfüllen, mit einer Unermüdlichkeit und Genauigkeit, an der ſichmancher Menſch, der es mit ſeinen Obliegenheiten nicht ſo genau

im h r nehmen die ſt Mten gibt es genug Menſchen, mi u verſtehen können, dieſem treüen Freunde de e ſgen dieſelbe Fitr

ſorglichkeit und Pflege zuzubilligen, die man einem jeden leben
den Weſen ſchuldig iſt, noch dazu, wenn es trotz ſeiner unver
ſtändigen Hundengtur ſo viele gute und nützliche Eigenſchaften
e
t ie kürzli ri wurde, iſt in Jena ein Lazarett er

richtet worden für verwundete Sanitätshunde, und die beiden
erſten Jnſaſſen zogen blumengeſchmückt hinein, es klingt wie
Scherz, wenn berichtet wurde, daß man hoffe, ſie bald zur Front
zurückkehren zu ſehen. Jedoch ein gutausgebildeter Sanitäts
hund iſt nicht ſo leicht zu verſchmerzen; denn der Hund im

iſt ein wichtiger Faktor geworden.
Das Kapitel der vierbeinigen Kriegsteilnehmer bietet nament

lich für die Kinderwelt intereſſante Epiſoden aus dem Weltkriege.
Es iſt für die Eltern nicht immer ganz leicht, für die Kleinen,
die auch gern vom Krieg was hören wollen, den paſſenden Stoff
hevauszufinden, um den kindlichen Sinn nicht unnötig mit ab-
ſchrechenden Bildern zu erregen. Jedoch das Gebiet „Tier und
edn iſt ſo vecht geeignet, an Herz und Gemüt des Kindes zu
rühren.

Und es iſt gewiß eine ſchöne Eigenſchaft, die einen Menſchen
liebenswert macht, wenn ſich ihm ſchon früh die Liebe zu den
Tieren und die Achtung vor ihnen einprägte.

Auf dieſem Gebiet kann der Weltkrieg Lehrmeiſter des

Kindes ſein. v. G.
Kriegsbericht. Nikolajewitſch (ſchreibend): „Lieber

Neffel! Unſer Rückzug nach Berlin ſchreitet raſch vorwärts All
gemeinem nen gehorchend, habe ich mich entſchloſſen, mich
zu der Mehrzahl meiner Truppen zu begeben. Jm nächſten
Jahre mehr davon! Dein Onkel.“Scherzfrage. „Wer iſt wohl bei den Ruſſen angeſehener,
Hindenburg oder Mackenſen „Natürlich Hindenburg. Denn
er behandelt die Ruſſen von oben herab, während Mackenſen bei
ihnen unten durch iſt.“

(Aus der „Jugend“.)

Letztes Mittel. „Haben Sie die Petition an die Polizei
verwaltung, daß ſie alle Kneipen um 11 Uhr ſchließen möge, auch
unterſchrieben?“ „Selbſtverſtändlich! Von mir iſt ſogar die
Anregung ausgegangen, man kommt ja keine Nacht vor 4 Uhr
mehr ins Bett!“

Proſaiſch. „Hier, Margarete, wo wir ohne Zeugen ſind,
ſchwöre ich dir, bevor ich ins Feld rücke, ewige Liebe und Treue.“

„Ach, tun Sie es lieber vor Zeugen, Herr Flunkerle.“
Die Jlluſioniſten. (Appell des Erſatzbataillons Nr.)

„Wer von eng prtrege der Feldwebel, „iſt Autobeſitzer oder
-fahrer?“ „Ahl“ denken etliche Schlauberger „wir ſollen
überſchrieben werden zu den Krkftfahrern“ und ſpringen vor.

„Das langt,“ ſagt der Feldwebel, „ihr veinigt heute das
Bataillonsauto!“

remder: „Auf ſchönen Sieg müßtenJe nach dem.
wir eigentlich eine Flaſche Wein trinken, Herr Wirt; weMarke empfehlen Sie mir?“ Wirt (ins Extrablatt ſchauend)
„Zehntauſend Gefangene
heimer 1911er!“

da nehmen wir gewöhnlich Rüdes

(„Meggendorfer Blätter“.)
v J r“un—v“„“„ucr:xm——-—J

Neue Bücher
Erntedank für unſere Feldgrauen. 25 Zeichnungen von

Ludwig Richter, mit zeitgemäßer Dichtung von Eliſa-
beth Poſtler. Fnu rn a Preis 30 Pfg.,50 Stück 12,50 Mark, 100 Stück 20 Mark. Verlag des Evan
geliſch-Sozialen Preßverbandes für die Provinz Sachſen, E. V.,
Halle (Saale). Dieſes Heftchen hatz etwas Herzerquickendes.
Es war ein ausgezeichneter Gedanke, für die rLudwig Richters durch begleitende Verſe im Spiegel des Welt
krieges das Verſtändnis zu vertiefen, bei Gleichgültigen die
Liebe zu dieſem gemütvollen Maler zu wecken. Ludwig Richter
iſt wohl der deutſcheſte der deutſchen Familienmaler. Jmmer
wieder finden wir bei ihm einen neuen Reigz; er erwärmt das
Herz mit ſeiner ſchlichten Jnnigkeit, mit den ganz einfachen
Mitteln ſeiner Technik. Er iſt der Maler des deutſchen
Familienlebens und der Kinder. Jn dem vorliegenden Heft,
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ihnen Unterſchlagungen und Beſtechungen mehr als ſonſt
wo auf der Welt in Blüte ſtehen, weshalb ſie unge
achtet der von ihnen im Laufe der Zeit faſt mühelos er-
worbenen, aber noch immer unerſchloſſen gebliebenen
rieſigen Ländermaſſen ſo maß und zwecklos ländergierig
geblieben ſind, und endlich auch, weshalb ſie auch wieder
in dieſem, jetzt gegen uns und unſere Bundesgenoſſen ge-
führten Kriege eine ſo ſinnloſe Verſchwendung mit ihren
Mannſchafts- und Munitionsbeſtänden trieben und noch
treiben. Aber nicht nur in privater, ſtaatswirtſchaftlicher
und häuslicher Beziehung iſt das Rechenbrett verhängnis-
voll für die Moskowiter geworden, nein, wenn mans recht
bedenkt, muß man auch den in ihren führenden Kreiſen
herrſchenden maßloſen, in Anbetracht der dem Ruſſentum
von uns ſowohl in wirtſchaftlicher wie auch in kultureller
Beziehung ſchon zuteil gewordenen Segnungen aber ſo
unverſtändlichen Deutſchenhaß zum großen Deil auf das
Konto ihrer Rechenkunſt ſetzen. Jſt doch dieſe ihre, uns
gegenüber ſchon ſeit Jahrzehnten ſo oft bekundete feind-
ſelige Geſinnung in letzter Linie auch wieder nur auf ihre,
für Rechenbrettrechner natürliche Ueberhebung zurück-
zuführen, mit der ſie jede maßvolle deutſche Lebensführung
und alle deutſche Sparſamkeit als verächtliches „Wurſt-
eſſertum“ zu bezeichnen pflegen.

Wenn nun aber auch zur Geſtaltung der „breiten“
ruſſiſchen Natur, wie ſie ſich uns heute darſtellt, noch ganz
andere ſchwerwiegende Umſtände beigetragen haben ſo
namentlich die ſlawiſchmongoliſche Blutmiſchung, die ſich
im Moskowitertum während ſeines faſt dreihundertjähri-

Een Tartarenjochs vollzogen hat, ferner der ſeit Jahr-
underten ſchon im Zarenreiche beſtehende Mangel an

ſtaatlichen und kirchlichen Erziehungskräften, u. a. m.,
ſo würden immerhin die dem Großruſſentum auch inne-
wohnenden guten Eigenſchaften im Laufe der Zeit nicht
ſo verwildert ſein, wenn eben zu den oben genannten
anderen Entwicklungshemmniſſen nicht auch noch das ge
dankenloſe und deshalb für ſo viele Lebenszuſammenhänge
blind machende Rechnen auf dem Rechenbrett hinzu
gekommen wäre.

deſſen gutes, ſtarkes Papier I e zu werden verdient,
verſetzen uns die Zeichnungen in die aufeinanderfolgenden Er
gebniſſe des Kriegserntejahres. Nie zuvor hat ja die Ernte bei
uns die gleiche Rolle geſpielt, wie in dieſem Jahr. Szenen
aus dem Familienleben und der Welt des Kindes, die mit der
Ernte und dem Krieg in Zuſammenhang ſtehen, ſehen wir in
bunter Abwechſelung im Bilde. Die begleitenden Verſe hat
Eliſabeth Poſt ler, Halle, verfaßt, die unſeren Leſern bereits
durch einige Proben ihrer reizenden Gedichte die letzten

ten wir erſt in vorhergehenden Nummer des
Couriers bekannt iſt und die auch die Verſe zu dem im
gleichen Verlage erſchienenen Büchlein Richterſcher Bilder „Ein
fröhliches Echo aus Kinderland“ geſchrieben hat. Aus ihren
Gedichten ſprechen das gleiche warme Gemüt; der Humor e 2

anche
edi nd ſchlicht wie ein Volkslied, ſo die ſchönen, einfachen

Verſe „Weißt du noch?“ und „Es iſt ein Schnitter, der heißt
Tod“! So iſt dieſes Büchlein (das portofrei als Feldpoſt
brief verſandt werden kann) ein Gruß an unſere Feldgrauen,
der ihnen das deutſche Weſen, beſonders nahe bringen, ihnen
die Heimat im ſonnigen Glanz durch die Bilder eines großen,
reindeutſchen Künſtlers und die Gedichte einer kerndeutſch
fühlenden, warmherzigen Frau erſcheinen läßt. Für uns Da
heimgebliebenen hat es den gleichen Wert. Möge dieſes Heft
chen viele Herzen hell und warm machen. I. R.

Ausgerechnet Jllyrien!! Humoriſtiſcher Roman von Guido
Kreutzer. Verlag der Hofbuchhandlung Carl Dunker, Berlin
W. 62. Ein ausgelaſſen luſtiges Buch. Jn einen Hexenſabbat
von Jntrigue, Verlogenheit, Haß, Buſchkleppertum, Größenwahn,
und unfreiwilliger Komik wirft Guido Kreutzer ſeinen neueſten
Roman. Alle Perſonen ſind mit köſtlicher Lebendigkeit gezeichnet
Da ſind die ſchöne Emiſſärin eines bankerotten winzigen Raub-
ſtaates, die vermittels ihrer „blendenden Linie“ und ihren
„müden Augenaufſchlages“ deutſche Geſchützfabrikanten dazu
herumzukriegen ſucht, ihrem Vaterlande Schnellfeuer Batterien
auf Pump zu liefern, als Gegenpart deutſche KavallerieOffiziere,
Großinduſtrielle, ein neopathetiſcher Lyriker, der Attache der Ge
ſandſchaft von Guahyana, der Juſtizminiſter, der übers Treppen
geländer fällt und im Sommer als Vertreter einer alkoholfreien
Fruchtſaftfabrik den Balkan bereiſt. Guido Kreutzer der Viel-
geleſene, ſchrieb nie ein luſtigeres Buch als dieſen Roman, der
neben unfreiwilliger Tragik Stellen und Kapitel von erſchütternder
Komik aufweiſt.

Der Frauentauſch. Ein Spiel in fünf Aufzügen von Her
bert Eulenberg. Leipzig, Kurt Wolff Verlag. Geh. 2.50 M.,
geb. 3,50 M.

Um eine einfache Handlung ſchlingt ſich ein liebliches,
romantiſches Rankenwerk. Dem Mittelpunkt bildet der Vater,
genannt der alte Knurz, verärgert, ausgetrocknet, ängſtlich; neben
ihm ſteht die halb rührende, halb ſkurrile Witwe Sabine, ſeine
Schweſter und der tüchtige Sohn Alex. Daran ſchueßt ſich die
Reihe der anderen Geſtalten von echtem Eulenbergiſchen Blut:
Silvius, der verträumte Heilige, Libelle, Hippolit und die edle,
duldende Serena. Den Hintegrund bildet eine phantaſtiſche
Gruppe von Stromern und Bettlern. Libelle nähert ſich Hippolit.
Serena dem Silvius: dies alles geſchieht auf eine zarte, beinahe
traumhafte Weiſe. Alex, der Praktiſche, bleilt vereinſamt, nicht
einmal ſterben kann er, und ſpricht ſchließlich den Epilog als der
leibhaftige, trübſelige, romantiſche Vollmond, der alle Liebe weh
mütig mit anſieht und ohne ſein Wiſſen fördert, ſelbſt aber eben
allein bleiben muß. Das Ganze iſt von rheiniſcher Romantik
durchweht und wieder ein echter Eulenberg. Als Buch wird es
ſtärkere Wirkung ausüben, als auf der Bühne, da es wenig dra
matiſch iſt.

Belgiſche Aktenſtücke. Herausgegeben vom Auswärtigen
Amt. Verlag E. S. Mittker Sohn, Berlin. Preis 50 Pfg.
Die in dem ſtattlichen Band, der auch eine Anzahl Aktenſtücke in
fakſimilierter Wiedergabe enthält, veröffentlichten aufgefundenen
Berichte müſſen als das zur Zeit wichtigſte Quellenmaterial für
die Vorgeſchichte des Krieges bezeichnet werden. Jhre lange Reihe
liefert den bündigen Beweis, daß die kühl beobachtenden bel-
giſchen Diplomaten ein klare Vorſtellung davon hatten, daß
ein Kontinentalkrieg eine ernſte Gefahr für ihr Vaterland be-
deute, daß Deutſchland alles, was an ihm liege, getan habe, um
c

Widte n die Richter in den An e e
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ihn zu berhindern, daß das franzöſiſche Volk ihn nicht wolle, aber
von ehrgeizigen Politikern in einen Zuſtand überhitzter, chau-
viniſtiſcher Leidenſchaft verſetzt worden cher ruhge Ueberlegung

chließe; daß ebenſo in Rußland der geiz und die Rachſucht
swolskys, ſowie die van awiſteſwe deutſchfeindliche Preſſe einen
onflikt vorbereite, endlich die von König Eduard VII

eingeleitete von Sir E. Grey fortgeſetzte Politik dieſe Entwick.
lungen herbeigeführt und ihnen als Rückhalt gedient habe. Mit
den belgiſchen Aktenſtücken wird ein Werk von hochpolitiſcher

t geboten, das für das Verſtändnis der Vorgeſchichte des
Krieges unentbehrlich iſt.

Das literariſche Echo. Halbmonatsſchrift für Literatur.
freunde (Begründet von Dr. Joſef Ettlinger. Heraus von
Dr. Ernſt Heilborn). Verlag: Egon Fleiſchel Co.,
Das 2. Septemberheft iſt ſoeben mit m endem Jn
Walter von Molo: Künſtlerſeele u orm. Rudolf Krauß
Auguſte Supper; Auguſte Supper: Autobiographiſche Skigzze.
Felix Poppenberg: Heilige und unheilige Armut. Harry Schu.
mann: Walter Heymann als Kri er, Curt Glaſer: Neue
China Literatur. Echo der Zeitungen. Echo der Zeitſchriften

Echo des Auslandes. Kurze Anzeigen. Notizen. Nach
richten. Büchermarkt.

„Was die deutſchen Kinder ſingen“. Eine Blütenleſe der
matlichen Kinderlieder, zuſammengeſtellt von einer
utter, für Klavier t von L. Windſperger. is2,40 Mt. Verlag Schott s Söhne, Maing. Ein ſeines Büchlein,

owohl inbezatg auf ſeinen Jnhalt wie ſeine Ausſtattung. Der Ge.
anke, Kinderlieder jeglicher Art zuſammenzuſtellen, iſt an ſich

nicht neu, aber die Form, in welcher er hier zum Ausdruck ge
bracht wird und die geſchmackvolle und ſinnige Wahl geben dem
Buche eine Weihe, die man keiner der bisher erſchienenen Kinder-
liederſammlungen r kann. Man fühlt heraus: das ſuchte
ſich eine deutſche Mutter mit Liebe und Verſtändnis zuſammen.

Was ſingen alle Kinder gern? „Lieben Sinn und Unſinn“,
„von Bäumen, Blumen und Tieren“, von Weihnachten“ und die
alten ewig jungen Volkslieder voll Ernſt und Scherz. Das alles
iſt glücklich geſammelt und ſomit für jede Stimmung geſorgt.
Deutſch iſt das Buch, weil uns daraus überall die Heimat ent.
gegenleuchtet in Wort und Ton, denn deutſch ſind die Texte und
ihr Urſprung, deutſch die Melodien, ein Born ſchlichter deutſcher
Volksweiſen. Mit Freude kann man auch begrüßen, daß eine
Anzahl Spiellieder mit aufgenommen ſind, die mit kurzen Hin
weiſen auf das Spiel an fich verſehen und daher bequem auszu
führen ſind. Was kann eine Mutter ihren Kindern dadurch für
Freuden geben, wenn der lange Winter kommt, der den Kleinen
doch manche Verlegenheit inbezug auf ihre Beſchäfligung bring
und den Müttern nicht zuletzt! meter ſind alle vorhandenen
Bücher beſehen und Spiele geſpielt. Dann iſt ein Liedchen am
Klavier erfriſchend und wirkt oft Wunder auf das Gemüt des
Kindes; tragen doch ſo viele der ſüßen Kinderlieder die Seele in
ſich und haben darum ſtärkere Erziehungswerte als manches er-
mahnende Wort, Die Kinder n dieſe Lieder lieb; auch
die nicht Muſikaliſchen, denen Rhhthmus und Text das Jhrige
antun. Die Sammlung hat dafür geſorgt, daß das ganze Kindes
alter auf ſeine Rechnung kommt.

Fein und ſchlicht iſt der Klavierſatz zu den Liedern, künſt
leriſch geſetzt ohne überflüſſiges Figurenwerk und auf äußere
Wirkung ausgehende Akkorde, verſtändlich für das Empfinden des
Kindes und leicht zum Abſpielen für die Mutter. Somit ſind die
Lieder für den Anfangsunterricht des Kindes ſelbſt geeignet, und
geben ſeinem muſikaliſchen Geſchmack eine gute Richtung. Einige
leichte Kanons ſind auch vorhangen.

Dieſen Vorzügen entſpricht die äußere geſchmackvolle Aus-
ſtattung des Buches mit dem allerliebſten Einband, der allein eine
freundliche Einladung zur Anſchaffung des Buches iſt. Druck und
Schrift ſind klar und angenehm zu leſen.

Das ſchöne Buch gehört zu denen, die man von Herzen jedem
deutſchen Haus, in denen Kinder leben, für die bevorſtehenden
Winternachmittage und abende, auch als Weihnachtsgeſchenk,
warm empfehlen kann und das ſeinen Preis reichlich lohnt
Möchte es bei Jung und alt Eingang finden!

Die Jugend ſingt es, im Alter klingt es.
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Für un ere Frauen
Werbt für den Deutſchmädchenbund!

Wie mehrfach angekündigt, iſt in Halle die Gründung
eines Deutſchmädchen bundes beſchloſſen worden. Der
Viktoria-Luiſe-Verein hat alle noch nicht in Jung-
frauen- und ähnlichen Vereinen gebundenen jungen Mädchen
zur Gründung dieſes Bundes geladen, über deſſen Pläne und
Ziele wir unſere Leſer bereits unterrichtet haben. Dieſer Zu-
ſammenſchluß der weiblichen deutſchen Jugend entſtand aus der
Erwägung heraus, unſere jungen Mädchen zu deutſchem
Denken und Fühlen zu erziehen. Wir brauchen
Mütter, die ihre Kinder lehren, deutſche Art und deutſches
Weſen hochzuhalten. Wir dürfen uns nicht verhehlen, daß es
noch viel zu viele Mädchen gibt, in denen das Nationalbewußt-
ſein ſchläft, in denen noch kein Begreifen für die gewaltigen Ge
ſchehniſſe iſt. Es darf nicht geſchehen, daß Mütter erröten,
wenn man ſie fragt: „Wo ſind Eure Töchter weil ſie ant-
worten müßten: Jm Kino, in der Konditorei, bei Torten und
müßigem Geplauder, oder auf der Promenade umherſchlendernd.
Es gibt leider, leider noch ſo viele, die nichts Beſſeres zu tun
haben, als auf dieſe Weiſe die Zeit totzuſchlagen. Wenn ſie
wohlgefüllte Feldpoſtbriefe verſchicken, glauben ſie, ihre vater-
ländiſche Pflicht getan zu haben. Es ſoll hier aber nicht einmal
von Arbeit geſprochen werden, nur von dem Empfinden.
Wenn das da iſt, das Bewußtſein für die Größe der Zeit, die
Heldentaten unſeres Heeres, kommt das Bedürfnis noch nutz-
bringender Tätigkeit, kommen Verantwortungsgefühl und Ver-
tiefung der Intereſſen ganzz von ſelbſt. Daher werbt für
den Deutſchmädchenbund! Er pflegt deutſche Art und
Kunſt in Wort und Muſik, er will ein Träger deutſchen Ge
dankens ſein, will die Liebe zur häuslichen Tätigkeit fördern.
Die Mädchen bekommen ſo Vielerlei gelehrt, das ihnen im
Leben von größerem Nutzen ſein wird. Ein Zu viel braucht
nicht gefürchtet zu werden, da ſich die Pflichtkurſe (Handarbeit,
Turnen, Schneidern, Putzmachen, Säuglings und Krankenpflege,
Hauswirtſchaft) auf drei Abteilungen, je nach dem Alter, ver
teilen. Die Vorträge (über deutſche Muſik, Sprache, Geſchichte
uſw.) finden an jedem zweiten und vierten Montag ſtatt.

Der ſehr niedrige Preis ermöglicht auch Minderbemittelten,
ihre Töchter hinzuſchicken. Berufstätige Mädchen können für
wenig Geld allerlei lernen, was ihnen von praktiſchem Nutzen
ſein wird, können geiſtige Anregung und Erholung finden. Da
durch, daß alle Schichten in dem Bunde vereinigt werden,
wird das ſoziale Empfinden geweckt, wird Verſtehen und
Nächſtenliebe geſtärkt. Es iſt für unſer Volkstum von größter
Wichtigkeit, daß in allen jungen Seelen das Verſtändnis für
deutſche Art und Kunſt, die Liebe zu deutſchem Weſen, zur
Heimat geweckt wird. Und wo der Boden gut iſt, da wird die

Saat herrlich aufgehen. H. R.
Die Pflege der Kalla. Zu den Lieblingen unter den Zimmer-

pflanzen gehört auch die herrliche weißblühende Kalla. Oft
läßt man ihr nicht die richtige Pflege angedeihen und dann

wundern ſich die Blumenfreunde, daß ſie nicht ſo blüht und
n wie ſie es ſich vorgeſtellt hatten. Dann heißt es wohl:
„Alles gelingt mir, nur mit der Kalla habe ich nicht die
Erfolge.“ Meiſt wird vergeſſen, daß ſie zu den Zwiebelgewächſen
gehört, daß daher nach ihrem Blühen ſämtliche Blätter ab
ſterben und die Zwiebel verfault und damit die Lebensdauer der
Pflanze beendet iſt. Doch kann man auch im folgenden Jahre
ſeine Freude daran haben, wenn man ſie im Frühjahr in den
Garten umſetzt, wo man ein ſchattiges Plätzchen wählt. Jn den
erſten Septembertagen, nachdem man ſie reichlich mit Jauche
verſetzt hat, ſtelle man ſie ins Zimmer. Man wird bald be
obachten können, wie die Triebe, die ſich im Garten gebildet,
zu neuer Blüte gedeihen,

Aus dem Küchenreich
Wochenſpeiſezettel. Sonntag Kürbisſupve mit Bröck

chen. Gänſeklein mit Klößen, Meerrettichtunke. ontag: Ge
füllte Nudeln mit Gurkentunke. Dienstag: Rotkraut mit
Corinthen und Aepfeln, Bratkartoffeln. Mittwoch: Möhren
gemüſe mit Hammelfleiſch. Donnerstag: EKſſigkraut mit
Wiegebraten und Klöſen. Freitag: m r mit
gedünſteter Apfelſchnitten. Sonnabend: Pichelſteiner, Ein
kopfgericht von Fleiſch, Kartoffeln und kleingeſchn. Gemüſe mit
Pfeffer, Salz und Zwiebeln.

Aepfel im ganzen zu ſchmoren. Nachdem die Aepfel rund ge
ſchält, das Kerngehäuſe herausgebohrt worden iſt, werden ſie in
kaltes Waſſer gelegt. Dann wird Wein oder Apfelwein mit et
was Waſſer verdünnt, mit Zucker, Zimt und Zitronenſchale zum
Kochen gebracht die Aepfel dicht nebeneinander hineingelegt und
auf gleichmäßigem Feuer, zugedeckt, langſam weichgekocht. Mit
einen Schaumlöffel werden ſie vorſichtig aus der Flüſſigkeit
genommen, auf eine r legt, in jede Oeffnung etwas
Marmelade getan, der t dicklich eingekocht, darüber gegoſſen
und kalt geſtellt.

Holunderbeergallert. 1 Liter Holunderbeerſaft wird mit
14 Liter Waſſer vermiſcht zum n gebracht und dann mit
9 Tafeln roter Gelitine verrührt. eſe weicht man 1 Stunde
vor Gebrauch in wenig ein, damit ſie ſich löſt. Etwas
abgekühlt ſchüttet man die Flüſſigkeit in eine Schüſſel, in der
man Speiſe nach dem Erkalten zu Tiſch bringt. Es iſt ratſam
den Gallert am Tage zuvor zu bereiten und kalt zu ſtellen. Man
erhält ſo eine faſt koſtenloſe, wohlſchmeckende Nachſpeiſe.

Düſſeldorfer Senf. 250 gr. weißes, 250 gr. ſchwarzes Senf
mehl, 2 gr. klaren Zimt, 1 gr. pulberiſierte Gewürznelken und
125 gr. Zucker rührt man mit einer Miſchung von gleichen Teilen
Weineſſig, Weißeſſig und kochendem Waſſer vecht innig zuſammen
und füllt in Gläſer.

Wein- oder Obſtmoſtſenf. Jn dick eingekochten Moſt rührt
man nach dem Abkühlen halb gelbes, halb ſchwarzes Senfmehl
zu glattem Senf, füllt ihn in Büchſen und läßt ihn vor Gebrauch
einige Wochen ziehen.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 440.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






